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grußwort
Manchmal muss man zuerst in die Vergangenheit 
gehen, um die Gegenwart zu erklären. Machen 
wir das also. Gehen wir vierzehn Jahre zurück: 
Damals erschien Literatur machen 11 – Schreiben 
im Dialog. In diesem Magazin stellten wir in 
Zusammenarbeit mit den Dozentinnen und 
Dozenten des Stuttgarter Literaturhauses zahl-
reiche internationale Projekte vor, die wir in 
den Vorjahren durchgeführt hatten: Lyrik und 
Theater in Rumänien. Prosa und Fotografie in Polen.  
Lyrik und Prosa in Litauen, Lettland und Estland. 
Comic in der Ukraine. Um nur ein paar zu nennen. 

Was alle diese Projekte gemeinsam hatten? Sie 
fanden in und mit Partnerinstitutionen in Mittel- 
und Osteuropa statt. Damals eine Region, in 
der Aufbruchstimmung herrschte: EU-Eintritte. 
Schengen-Erweiterungen. Bewerbungsverfahren. 
Es gab Initiativen der Robert Bosch Stiftung, 
des Instituts für Auslandsbeziehungen (IfA), des 
Deutschen Akademischen Austauschdienstes 
(DAAD) oder des Goethe-Instituts, die sich den 
Kulturdialog mit Initiativen in den genannten 
Ländern verstärkt auf die Fahnen geschrieben 
hatten. Entsprechend groß war das Interesse vie-
ler Akteurinnen und Akteure an der Durchführung 
unserer Werkstätten.
Dann wurde es ein bisschen ruhiger. Alltag kehrte 
ein. Vielleicht auch etwas Ernüchterung – genauso 
auf deutscher Seite. Der innereuropäische Dialog 
stand nicht mehr ganz oben auf der Agenda: 
Vielleicht lief das Entdecken und Kennenlernen 
auch zu sehr in eine Richtung ab. Jugendliche aus 
den genannten Partnerländern bewegten sich 
ganz selbstverständlich in Richtung Westen, in 
die umgekehrte Richtung eher nicht so viele. 
So ganz haben wir, die wir all diese schönen und 
ermutigenden Erfahrungen Ende der Neunziger 
und zu Beginn der Nullerjahre gemacht hatten, 
aber nie das Interesse an Kooperationsprojekten 
mit Partnereinrichtungen in Mittel- und Ost- 
europa verloren. Und irgendwie schien es uns, 
nun auch etwas älter geworden, an der Zeit, an 
die Erfahrungen und die Stimmung von damals 
anzuknüpfen – mit einem neuen Konzept und 
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einem neuen regionalen Schwerpunkt: begin-
nend mit unserem Nachbarland Tschechien. 
Von Anfang an haben wir dieses Mal binati-
onal gedacht. Parallel zueinander sollten zwei 
regionale Werkstätten stattfinden – eine in 
Tschechien, eine in Deutschland – die in eine 
dritte gemeinsame Werkstatt im Grenzgebiet 
zwischen Tschechien und Polen mündet. Der 
inhaltliche Schwerpunkt sollte die Reportage 
sein, eine Verbindung aus Text und Fotografie. 
Die Werkstatt in Tschechien sollte in Prag statt-
finden, da wir über ein Vorgängerprogramm 
gute Kontakte zum Goethe-Institut und zu einer 
Schule hatten. Das Programm in Deutschland 
wurde in der Region Hohenlohe, rund um die 
Städte Künzelsau und Schwäbisch Hall, im länd-
lichen Raum, angesiedelt. 

Beginnend mit dem Schuljahr im September 
2020 wollten wir bis März 2021 die beiden 
Werkstattprogramme in Präsenz durchführen 
und uns anschließend in den Osterferien Anfang 
April im kleinen Ort Jizerka im Isergebirge zu 
unserem Begegnungsprogramm treffen. Leider 
machte uns die Coronapandemie einen Strich 
durch die Rechnung. Das Programm in Hohenlohe 
wurde, bis auf eine Auftakteinheit zu Beginn des 
Schuljahres, auf digitale Treffen umgestellt, das 
Prager Programm musste von Anfang an im digita-
len Raum stattfinden. Die Begegnung wurde mehr-
mals verschoben, konnte letztendlich aber am Ende 
der Sommerferien doch durchgeführt werden. Im 
Nachhinein betrachtet ein absoluter Glücksfall, 
aber immer verbunden mit der Überzeugung, 
dass diese Begegnung, unter Beachtung aller not-
wendigen Hygienemaßnahmen und mit einer 
sehr hohen Impfquote, für alle Beteiligten wichtig 
und verantwortbar ist. Voraussetzung war dabei, 
dass auch die geimpften Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer sowie das gesamte Dozententeam sich 
alle zwei Tage testen lassen. Ich bin sehr froh, 
dass wir so das komplette Programm durchführen 
konnten und wir mit der vorliegenden Broschüre 
einen Einblick in die Arbeit geben und einen Teil 
der Ergebnisse vorstellen können.

Wie hinreichend bekannt, wären derartige Vor- 
haben nicht umsetzbar, wenn es nicht auf beiden 
Seiten Menschen geben würde, die sich entspre-
chend begeistern lassen, sowie Organisationen, 
die ausreichend finanzielle Mittel zur Verfügung 
stellen. Am Ende dieses Heftes sind alle beteilig-
ten Partnerinnen und Partner genannt und ihnen 
allen gilt mein Dank.
Namentlich danken möchte ich Ondřej Špaček 
vom Thomas Mann Gymnasium und Thomas 
Freundorfer vom Goethe-Institut in Prag, 
die immer hochmotiviert das tschechische 
Teilprogramm begleitet und unterstützt haben. 
Ebenso bedanke ich mich bei Joel Trappmann, 
der für uns in Verbindung mit dem Zentrum für 
Schulqualität und Lehrerbildung – Regionalstelle 
Schwäbisch Gmünd den Kontakt zu den Schulen 
im Raum Hohenlohe aufgebaut hat. 

Ein ganz besonderer Dank gilt Tilman Rau und 
Yves Noir, die nicht nur das Programm mit uns 
entwickelt und umgesetzt, sondern gemeinsam 
mit dem Grafiker Jochen Starz die Ergebnisse 
in der vorliegenden Broschüre dokumentiert 
haben. Ihr wisst, dass Ihr für mich mehr als nur 
Dozenten des Literaturhauses seid. Danke auch 
an Laura Hornstein, meine Literaturhauskollegin, 
für die wunderbare Zusammenarbeit in allen 
Programmen unseres Literaturpädagogischen 
Zentrums.
Und zu guter Letzt bedanke ich mich natürlich 
bei allen Schülerinnen und Schülern, die sich mit 
uns auf diese literarische Reise in Text und Bild 
begeben haben. Das vorliegende Werk ist Euer 
Werk. Wir sind froh, dass wir mit Euch gemeinsam 
diesen Weg gehen konnten. Durch eine Zeit, die 
vor allem für Euch nicht einfach war und in der 
Ihr sowohl in Deutschland, als auch in Tschechien, 
nicht immer an vorderster Stelle gestanden seid. 
Wir hoffen, dass wir Euch mit unserem Programm 
einen Blick nach vorne ermöglichen konnten, 
auch wenn Ihr Euch viel mit der Vergangenheit 
beschäftigt habt.
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Erwin Krottenthaler 
(Literaturhaus Stuttgart)
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Das erste Jahr unseres deutsch-tschechischen Werkstattprojekts begann 
mit einer persönlichen Begegnung und ging auch mit einer zu Ende – dazwi-
schen gab es viel Bildschirmarbeit.

2 mal 2 plus 1 mal 2 – das Konzept
Eine mathematische Formel, um unser Werkstattkonzept auszudrücken? 
Warum nicht? Denn es ist ja ganz einfach: Der Plan bestand darin, in Prag 
(Tschechien) und in der Region Hohenlohe (Deutschland) parallel zwei 
Werkstätten durchzuführen, die aus jeweils zwei Elementen bestehen, 
nämlich aus Fotografie und Text. Und dann noch eine Werkstatt in Jizerka 
(Tschechien) draufzusetzen, die ebenfalls aus diesen beiden Elementen 
besteht – und deren Gruppe sich aus Teilnehmer*innen der ersten beiden 
Werkstätten zusammensetzt.
Das ist ein bisschen, als würde man an unterschiedlichen Orten zwei Fuß- 
ballmannschaften trainieren – diese dann aber nicht gegeneinander antreten 
lassen, sondern miteinander. Damit sie – gemeinsam! – noch mehr tolle Fotos 
machen und interessante Texte schreiben. 

Geschichten, Geschichten – in Bild und in Wort
Eine Werkstatt, die sich mit dem Format der Reportage beschäftigt, ist natür-
lich auf Geschichten aus. Und die findet man am besten dort, wo man sich 
selbst aufhält. Physisch oder gedanklich. 
Physisch: Alltag … die kleinen Dinge … das Zuhause oder die nähere Umge- 
bung … die Schule
Gedanklich: Hobbys … Interessen … die Neugier, was sich wohl hinter einer 
Fassade verbirgt
Wir wollten die Geschichten sicht- und lesbar machen.

Deutschland und Tschechien – zwei Länder, drei Orte, einige Grenzen
Von Beginn an war unser Projekt international angelegt. Wir wollten den 
Jugendlichen die Möglichkeit geben, sich in Text und Bild auszudrücken, 
von sich und ihrer Welt zu erzählen. Für beide Gruppen beinhaltete das 
Projekt eine Herausforderung:
Für die tschechische Gruppe, die sich aus Schülerinnen und Schülern 
zusammensetzte, die das Thomas Mann Gymnasium in Prag besuchen, 
fand die Werkstatt zwar in einer bekannten Sprache, aber eben nicht in der 
Muttersprache statt.

Und die deutsche Gruppe, deren Teilnehmerinnen und Teilnehmer auf ver-
schiedene Schulen in der Hohenlohe-Region gehen, würde am Ende in ein 
anderes Land reisen, nämlich nach Tschechien.
All dies bedeutete einen Perspektivwechsel. Es bedeutete eine neue 
Herangehensweise. Manch eine*r würde an die eine oder andere Grenze 
stoßen und vielleicht die eine oder andere Grenze überschreiten. Und dazu 
passte ja auch ganz hervorragend, dass die abschließende internationale 
Werkstatt in einem Grenzgebiet stattfand.

Wenig Kontakt, viel Bildschirm – ein Problem namens Corona
Alles fing so gut an. Noch im Dezember 2020 trafen wir uns zum Werkstatt-
Auftakt mit der Hohenlohe-Gruppe in Kupferzell. Zwei Tage lang arbeiteten 
wir mit fünfzehn Schülerinnen und Schülern in der Johann-Friedrich-Mayer-
Schule, machten erste Übungen und lernten uns ein wenig kennen. Zwar mit 
Masken und Abstand – aber immerhin. Von da an gab es immer mal wieder 
die Hoffnung, ein richtiges Treffen abhalten zu können. Aber diese Hoffnung 
wurde ein ums andere Mal zunichte gemacht. Also kämpften wir monate-
lang mit ruckelnden Webcams, stumm geschalteten Mikros und lahmen 
Internetverbindungen. Die Schüler machten das Beste draus. Das heißt: Sie 
ließen sich weder die Laune noch die Kreativität verderben, recherchierten, 
fotografierten, schrieben.
Erst im Spätsommer 2021 wurde dann das fast für unmöglich Gehaltene 
wahr: Wir trafen uns zur deutsch-tschechischen Begegnung und Werkstatt 
zunächst in Prag, bevor es gemeinsam ins Isergebirge ging, nach Jizerka. 
Es war uns egal, dass es dort die meiste Zeit regnete und unglaublich kalt 
war: Hauptsache, wir konnten uns endlich alle begegnen und miteinander 
arbeiten.

Alltagsschnipsel, Bild und Text, Reportagen – die Ergebnisse
Die sprechen am besten für sich. Auf den nächsten Seiten.

Zum Schluss noch – Dank
Danke! An alle, die dazu beigetragen haben, dass dieses Projekt möglich 
wurde. An Erwin Krottenthaler und Laura Hornstein (Literaturhaus Stuttgart), 
an Thomas Freundorfer (Goethe-Institut Prag), an Ondřej Špaček (Thomas 
Mann Gymnasium Prag), an Joel Trappmann (Zentrum für Schulqualität und 
Lehrerbildung Baden-Württemberg). Und an die Schülerinnen und Schüler.
Nochmal: Danke!

Tilman Rau & Yves Noir

Es gibt kein  
schlechtes Wetter,  

es gibt nur instabile 
Internetverbindungen
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Hohenlohe
Region im Nordosten Baden-Württembergs. 
Ländlich und landwirtschaftlich geprägt, aller-
dings gibt es in der Region auch viele mittel-
ständische und große Industrieunternehmen. Die 
größten Städte der Region sind Schwäbisch Hall 
und Crailsheim.

Prag
Hauptstadt und mit 1,3 Einwohnern auch größte 
Stadt Tschechiens. Die „Goldene Stadt“ liegt an der 
Moldau und ist bekannt für Sehenswürdigkeiten 
wie die Karlsbrücke, den Wenzelsplatz und die 
Prager Burg. Außerdem war Prag die Heimatstadt 
von Franz Kafka.

JizerkaWerkstatt 
Hohenlohe
Teilnehmer*innen: 16 Schülerinnen  
und Schüler aus Schwäbisch Hall, 
Kupferzell und Umgebung

Zeitraum: Dezember 2020 bis Juli 2021

Werkstatt: Startwochenende  
in der Johann-Friedrich-Mayer-Schule  
in Kupferzell Anfang Dezember 2020,  
dann online

Werkstatt Prag
Teilnehmer*innen: 11 Schülerinnen und 
Schüler des Gymnázium Thomase Manna / 
Thomas Mann Gymnasiums in Prag 8

Zeitraum: November 2020 bis Juli 2021

Werkstatt: Online-Sitzungen

Internationale  
Werkstatt  
in Jizerka
Teilnehmer*innen:  
5 Schülerinnen aus Prag,  
6 Schülerinnen aus Baden-Württemberg

Zeitraum:  
26. August bis 3. September 2021  
(inkl. An-/Abreise und Aufenthalt in Prag)

Werkstatt: Analoges Treffen im Ver- 
anstaltungsraum des Gastauses Pyramida

werkstätten

orte undliteratur machen  |  grenzenlos.21  |  Orte und Werkstätten

Ortschaft im Isergebirge, unweit der Grenze zu 
Polen. Der Ort besteht aus 23 Gebäuden. Die 
Einwohnerzahl schwankt, laut Wikipedia gibt es 
8 ganzjährig ansässige Einwohner. Früher war der 
Ort wegen seines Edelsteinvorkommens bedeu-
tend, dann für seine Glasindustrie. Heutzutage ist 
der Tourismus der einzige Wirtschaftszweig.
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Alexander Richard Hein
Schreiben und Fotografieren sind eine Leidenschaft, die ich  

in meiner Freizeit tue (wenn ich dafür Zeit habe, versteht sich).  
Ich schreibe jedoch mehr, da ich an einer eigenen Geschichte arbeite.  
Es macht mir Spaß, da ich meinen Gedanken freien Lauf lassen kann.  

Mir hat das Projekt sehr gefallen und ich hoffe, dass es  
in der Zukunft wieder stattfinden wird. 

Anni Ring
Das Projekt hat mir sehr Spaß gemacht. Die Tipps haben mir geholfen  
und mich weitergebracht. Auch die einzelnen Konferenzen fand ich gut.  
Durch die Video-Konferenzen konnte man sich schnell verabreden,  
ohne irgendwo hinzufahren. Das ist ein Vorteil von Corona gewesen ;)
Sowohl das Fotografieren als auch das Schreiben ist mir relativ leichtgefallen. 
Dennoch finde ich es besser, wenn es einen festen Zeitplan geben würde,  
mit festen Deadlines. Sonst gab es immer das Problem, dass ich mir die 
Reportage immer aufgeschoben habe und nie zu Ende gebracht habe,  
obwohl es eigentlich nicht viel Arbeit wäre. 
Das Recherchieren und das Interview haben mir echt Spaß gemacht,  
da mich das Thema interessiert. Im Großen und Ganzen finde ich  
das Projekt eine gute Idee und würde es gerne nochmal machen,  
falls ich genügend Zeit finden würde :)

Daniela Rudyjová
Ich fand die ganze Werkstatt sehr interessant. Die deutsche Gruppe  
war nett und freundlich, auch die Zusammenarbeit zwischen uns  
lief ohne Probleme. Es war eine sehr schön verbrachte Zeit in Jizerka, 
und wenn es in der Zukunft nochmal möglich wäre, würde ich  
gerne zum zweiten Mal dabei sein. Eine sehr schöne Erinnerung!

Lene Rümmler
Fotografieren hat mir Spaß gemacht. Das fand ich auch leicht.  
Das Schreiben hat ebenfalls Spaß gemacht, war aber anstrengend.
Am Anfang war es schwer, herauszufinden, was man überhaupt suchen muss. 
Als ich dann wusste, wonach ich suchen muss, ging es leichter.  
Mir war es am Anfang peinlich, alleine mit Menschen zu reden, um mit ihnen 
Interviews zu führen. Als ich gemerkt habe, dass es ihnen nichts ausmacht,  
bin ich offener geworden. 
Das Projekt hat mir sehr viel Spaß gemacht. Ich hatte aber auch meine  
Phasen, wie vermutlich jeder Mensch, in denen ich keine Lust hatte.  
Das ging dann nach einiger Zeit wieder weg.

Theresia Hirschberger
Das zweitägige Treffen in Kupferzell hat mir sehr gut gefallen  
und ich fand es sehr interessant. Man konnte viel dabei lernen,  
und auch die Online-Treffen fand ich sehr gut.

Alice Franzová
Ich habe es geliebt. Es hat mir viel Spaß gemacht und die Leute waren super.  
Ich mochte auch die gemeinsame Arbeit, vor allem, weil wir viele  
Freiheiten hatten und die Sachen so machen konnten, wie wir wollten.  
Es war auch ein Vorteil, dass Jizerka so klein ist. So haben wir viel  
gemeinsam gemacht und sind eine richtig feste Gruppe geworden.

Julia Lederer
Als wir in Tschechien angekommen sind, war ich noch unsicher,  

ob wir eine richtige Gruppe werden. Aber dann haben wir uns kennengelernt 
und Aufgaben zusammen gemacht – und plötzlich waren da keine kleinen 

Gruppen mehr, sondern eine große. Außerdem war es bei den Recherchen 
immer gut, gemeinsam mit einer Tschechin zu arbeiten, wegen der Sprache.  

Es war eine richtig coole Zeit und ich habe viel gelernt.
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Auf der Suche  
nach einem normalen Alltag
Wie geht es dir heute? Was beschäftigt dich? 	  
Was ist dir heute besonders aufgefallen?
Wenn wir unseren Alltag beschreiben wollen, braucht es weder komplizierte 
Fragen noch komplizierte Recherchen. Allerdings braucht man ein wenig 
Aufmerksamkeit für die Dinge, die wir als selbstverständlich hinnehmen, 
weil sie eben jeden Tag da sind. Da kann man das Offensichtliche leicht 
übersehen.

Unsere Werkstatt fand über lange Strecken hinweg zu einer Zeit statt, da der 
Alltag ein wenig anders aussah als normal. Sowohl in Tschechien als auch in 
Deutschland waren die Schülerinnen und Schüler über viele Wochen und 
Monate hinweg auf ihre Zimmer und Wohnungen beschränkt, durften nicht 
in die Schule gehen, nicht ihre Freunde treffen und auch sonst nicht viel 
unternehmen.

Also haben wir es uns und unseren Teilnehmer*innen immer wieder zur 
Aufgabe gemacht, den gedanklichen und fotografischen Blick auf die klei-
nen Dinge zu lenken, die uns ausmachen, die uns begleiten, die uns erfreuen 
und die uns stören.

Alltagsdinge. Dinge aus einem neuen Alltag, in dem wir den normalen 
Alltag manchmal schmerzlich vermissen. 

Entstanden sind kleine Texte und Bilder, Momentaufnahmen, Gedanken, 
Fotografien mit und ohne Titel.

alltag …

… ohne alltag

literatur machen  |  grenzenlos.21  |  Alltag – ohne Alltag



10  |  11

literatur machen  |  grenzenlos.21  |  Alltag

Adéla Bradáčová
Ein Gegenstand, den ich nicht mag

Alice Franzova
7 Minuten

alltag
Adéla Bradáčová

Freiheit

Was ist Freiheit? Was bedeutet dieses Wort? 
Beschreibt es ein Gefühl? Eine Eigenschaft?
Unter Freiheit kann man sich vorstellen, dass 
nichts einen hält. Dass man machen kann, was 
man will und wonach sich das Herz fühlt. Es ist 
eigentlich eine Möglichkeit, eine eigene Meinung, 
eine Wahl zu haben und Entscheidungen zu tref-
fen. Jeder Mensch soll die Freiheit haben, sich 
von der Erde loszumachen, loszugehen und seine 
Träume zu erreichen, seine Meinung zu sagen.

Anni Ring
7 Minuten

Luisa Knödler
Die geheimnisvolle Tür

Nun bin ich doch hinter die Tür gegangen. Es ist ganz dunkel, aber nicht 
unheimlich. Kein seltsamer Geruch, aber trotzdem dunkel. Ich setze einen 
Fuß vor den anderen und arbeite mich langsam voran. Auf einmal wird es 
heller und heller. Ich sehe, dass die Wände nicht kahl und alt sind, sondern 
sie sind weiß, wie in meiner Wohnung. Doch wieso taucht diese Tür jetzt 
auf? Diese Frage sollte ich mir gleich beantworten können. Hinter der Tür 
befindet sich noch eine Tür. Ich bin nun wirklich nicht sicher, ob ich sie 
öffnen sollte. Neugierig wie ich bin, öffne ich sie. Plötzlich vernehme ich 
ein Rauschen. Ich kann nicht klar zuordnen, was das ist. Die weißen Wände 
verfärben sich langsam bläulich, und ein salziger Duft steigt mir in die Nase. 
Und da! Ich sehe das Meer. Wie kann das sein? Ich wohne inmitten einer 
großen Stadt im Süden Deutschlands. Ich genieße die warme Brise, ohne 
weiter darüber nachzudenken.

Mai Thanh Dinh
Schwerelosigkeit

Es fühlt sich alles so leicht und großartig an. Hattest du jemals einen richtig 
schlechten Tag? Voller Sorgen und Kummer? Viel Arbeit und Stress? Ich muss 
dir sagen, solche Sachen wie diese gibt es nicht mehr. Die Welt sieht so  
farbenfroh aus! Sie ist gefüllt mit positiven Dingen. Ich hätte niemals 
gedacht, dass die Welt so sein könnte, aber durch die Schwerelosigkeit habe 
ich neue Eindrücke gewonnen. Es ist einfach wunderbar, und ich hoffe, so 
einen Frieden mit dir selbst wirst du bald auch erfahren können. 



12  |  13

literatur machen  |  grenzenlos.21  |  Alltag

Karolína Faitová
Morgenblick

Lene Rümmler
7 Minuten

Lernen muss die Anneli,  
Chemie lag ihr noch nie.

„Du schaffst das schon.“
„Aber doppelte Arbeit schafft  
sich besser mit einem Klon.“

Ich hoffe, ich habe genug  
gelernt und nicht den ganzen  
Stoff aus meinem Gehirn entfernt.

Oh nein, ich habe verschlafen,  
hoffentlich wird mich mein  
Zuspätkommen nicht entlarven.

„Wir haben die Arbeit 
schon geschrieben, 
wo bist du nur geblieben?“

Anni Ring
Anneli Belschner
Klassenarbeit

Mai Thanh Dinh
Die Falle

Lene Rümmler
Haus

Anni Ring
Morgenblick

alltag
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Johana Bartušková
Homeschooling

Homeschooling ist während der Coronavirus-Pandemie zu einem Teil unse-
res Alltags geworden. Viele Leute sagen, dass es nicht gut funktioniert und 
dass die Kinder nicht die richtige Ausbildung erhalten, die sie verdienen. 
Andere argumentieren, dass es für ältere Schüler gut funktioniert und 
ihnen mehr Freiheit gibt, sich auf Dinge zu konzentrieren, für die sie eine 
Leidenschaft haben.
Als Studentin im Fernunterricht kann ich im Moment bestätigen, dass es in 
der Tat großartig ist, dass wir uns mehr auf die Dinge konzentrieren können, 
die wir gerne tun. Andererseits ist es viel schwieriger, sich lange zu konzent-
rieren, da es weitaus mehr Ablenkungen gibt als in der Schule.
Natürlich ist unsere Freiheit in der Schule (= zu Hause) größer, aber unsere 
allgemeine Freiheit in Bezug auf die aktuelle Situation (weshalb wir sogar 
Fernunterricht haben) ist geringer als je zuvor (natürlich seit 1989).

Alice Franzova
Hassgegenstand

Wie alt bist du?

Was für ein Wetter 
ist draußen?

Freust du dich 
auf Weihnachten?

Wie viel Uhr ist es?

Anni Ring
Frage – Antwort

Barbora Smolková 
Freiheit

Was ist für uns Freiheit? Was heißt es, frei zu sein? 

Für jemanden, der immer in Freiheit gelebt hat, 
ist sie ganz natürlich. Aber für jemanden, der 
auch im Kommunismus oder einem ähnlichen 
System gelebt hat, ist diese heutige Freiheit noch 
wichtiger. Jetzt aber, wo die Corona-Pandemie 
die ganze Welt im Griff hat, ist die Freiheit (z.B. 
hier in Tschechien) eingeschränkt. Viele Leute 
haben jetzt das Gefühl, dass sie wegen den 
Regeln nicht frei sind. Wir können jetzt nicht 
alles machen, was wir wollen. Die Freiheit ist aber 
für die Menschen sehr wichtig, und in manchen 
Staaten, wo die Freiheit nicht ist, demonstrieren 
die Leute für sie.

Freiheit bedeutet, dass man wählen kann, dass 
man ohne Begrenzungen in andere Staaten rei-
sen kann. 

Daniela Rudyjová
Freiheit

alltag
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Auf einen Zeman gehen (Jít na Zemana)
Zu einer großen/wichtigen Aktion betrunken 
kommen.

Alexander Richard Hein

Babischengen (Babišengen)
Ein Raum für den freien Personenverkehr im 
Notzustand, definiert durch ein Dekret der 
Regierung von Andrej Babisch während der 
Koronakrise.

Alexander Richard Hein

Café Slavia

Eines der wichtigsten Cafés in Prag. 

Es ist jetzt verlassen und dank dessen fehlt uns 
ein herrlicher Blick auf die Prager Burg aus den 
Fenstern.
Es fehlt nicht nur Kaffeeliebhabern, sondern 
auch Historikern, für die Besuche des ehe-
maligen tschechischen Präsidenten Václav 
Havel und anderer Vertreter der liberalen 
Demokratie in diesem Gebiet wichtig waren.
Leere passt nicht zu diesem Café.

Alice Franzova

Coronatalent (Coronadáni)
Ein Talent, wo man psychisch und physich die 
Coronapandemie besser als die anderen im 
Griff hat.

Alexander Richard Hein

Kunst
Sich künstlerisch zu äußern, kann uns mit 
schmerzhaften Themen sehr gut helfen.
Schreiben, malen, singen.
Es fühlt sich nicht so schwierig an, wenn es im 
„Kunstwerk“ angepackt wird.

Kristina Havlíková

Mundschutz

Seit einem Jahr gehen wir nur mit einem 
Mundschutz raus. Erstmals war es sehr unge-
wohnt. Jetzt ist es fast normal. Wenn ich letz-
tes Jahr rausgehen wollte, wollte ich sicher 
sein, dass ich alle wichtigen Sachen dabei habe 
– Handy, Geldbeutel, Schlüssel. Jetzt muss ich 
immer dran denken und mich kontrollieren, 
dass ich auch den Mundschutz dabei habe.

Johana Bartušková

Online-Unterricht
Beim Computer sitzen. In die Webkamera 
schauen und hoffen, dass man nicht zu 
schlimm und dumm aussieht. Es zu lösen, 
wenn das Internet nicht mehr mitmachen will. 
Und versuchen, sich zu konzentrieren, das 
fühlt sich am schwierigsten an.

Kristina Havlíková

Schlingeltäne (Haranténa)
Zwangsaufenthalt von Kindern zu Hause 
wegen der Schließung von Schulen dank 
Coronavirus

Alexander Richard Hein

Verwirrung
Was darf man, was darf man nicht? Wo soll 
man Masken tragen? Überall? Maske oder 
doch Respirator? Wo dürfen wir uns bewegen? 
Wo nicht? Endet das alles einmal – oder nicht?

Kristina Havlíková

Zeit
Man hat Zeit, viel nachzudenken. Manchmal 
auch, wenn wir nicht wollen, öffnen sich 
schmerzhafte Dinge aus unserem Leben, die 
wir bearbeiten sollen, aber nicht wollen. Doch 
manchmal sehen wir auch Dinge, die wir in 
der normalen Zeit nicht beobachtet haben 
– wir sehen klarer unsere Schwächen, aber 
auch Stärken. Und das ist sehr wertvoll. Die 
Coronazeit kann für uns so ein Spiegel sein.

Kristina Havlíková

Enzyklopädie der Pandemie
Ein Weltenschreiber-Projekt 2021

Enzyklopädie der Pandemie
Ein Weltenschreiber-Projekt 2021

Enzyklopädie der Pandemie
Ein Weltenschreiber-Projekt 2021

enzyklopädie

der pandemie

literatur machen  |  grenzenlos.21  |  Enzyklopädie der Pandemie
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geschichten …
Geschichten und Geschichte –  
Text- und Bild-Reportagen  
aus Prag und Baden-Württemberg

Es ist keine Überraschung, dass die Form der 
Reportage in Zeiten der Pandemie mit erschwer-
ten Bedingungen zu kämpfen hat. Beide 
Elemente, auf die wir mit unserer Werkstatt 
abzielten, Text und Fotografie, leben von der 
Unmittelbarkeit. Von der direkten Teilnahme, 
von der Begegnung mit allen Sinnen, von der 
Lebendigkeit der Realität.

Aber wie soll so etwas funktionieren, wenn man 
einerseits das Haus nicht verlassen darf und 
andererseits nirgendwo empfangen wird, um zu 
recherchieren und zu fotografieren?

Gleichwohl bieten solch außergewöhnliche 
Zeiten wie das Jahr 2021 auch viele neue Themen 
und Themenaspekte. Es ist kaum erstaunlich, dass 
sich das Thema Corona in einige der Reportagen 
geschlichen hat. Dass dies dann aber doch kein 
Pandemie-Themenheft geworden ist, ist der 
Kreativität und der Interessensvielfalt unserer 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer zu verdanken. 
Wir hatten sie alle ermutigt, ihre ganz eigenen 
und ganz individuellen Themen auszusuchen, 
zu denen sie recherchieren, schreiben und foto-
grafieren sollten.

Herausgekommen ist ein beeindruckendes 
Sammelsurium nicht nur der unterschiedlichs-
ten Inhalte, sondern auch der unterschied-
lichsten Formen. Interview, Erfahrungsbericht, 
Abhandlung, klassische Reportage und Analyse. 
Fotografien, die fast schon ins Künstlerische 
gehen, daneben ganz sachliche Abbildungen.

Die Themen? Neben den bereits erwähnten 
Corona-Reportagen haben sich die Schülerinnen 
und Schüler mit vielen Themen auseinanderge-
setzt, die sie direkt oder indirekt betreffen oder 
für die sie sich einfach interessieren. Von der 
sportlichen Großveranstaltung über die Wahlen 
zum Nationalparlament, bis hin zu Tierschutz- 
und Ernährungsthemen. In einer Reportage 
begegnen uns Menschen, die zweisprachig auf-
wachsen, in einer anderen Reportage wird das 
verbindende und motivierende Potential des 
Heavy Metal untersucht. Und dass Jugendliche 
beileibe nicht nur mit Nabelschau und ihrem 
persönlichen Vorankommen beschäftigt sind, 
stellen beeindruckend zwei Recherchen unter 
Beweis, die sich mit der unrühmlichen deutschen 
Kriegsvergangenheit beschäftigen.

Alle Texte und Bilder sind im Zeitraum Januar bis 
Juli 2021 in den beiden Werkstätten in Prag und 
im Hohenlohischen entstanden. Entsprechend 
sind manche Informationen, die Corona-Situation 
oder die Politik betreffend, mittlerweile schon 
wieder überholt. Das ändert jedoch nichts an der 
Lebendigkeit und Aussagekraft der Ergebnisse.

und geschichte 
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Woran denken wir, wenn wir an den Zweiten 
Weltkrieg denken? An ein globales Ereignis, 
an Verluste, Allianzen und Konkurrenz. Welche 
Auswirkungen hatte aber ein weltweiter Krieg 
auf die einzelnen Menschen? Der Krieg endete in 
Deutschland vor etwa 76 Jahren. Welche Spuren 
finden sich noch heute? Die Antworten zu diesen 
Fragen lassen sich am Beispiel der Gemeinde 
Mainhardt bei Schwäbisch Hall verdeutlichen. 

Geschichte ist im Mainhardter Wald allgegenwär-
tig. Egal ob wir von den Räubern vom Mainhardter 
Wald oder dem Limes sprechen, der ihn durch-
quert. Auch Spuren lassen sich heute noch fin-
den, zum Beispiel die Überreste eines römischen 
Kastells auf dem Schulhof oder originale Exponate 
aus der Römerzeit im Römermuseum. Was erin-
nert in Mainhardt an den Zweiten Weltkrieg?

Noch heute erinnert das Kriegsdenkmal vor der 
evangelischen Kirche in Mainhardt daran. 1921 
errichtet, war es eigentlich als Gedenkstätte für 
die Gefallenen des Ersten Weltkrieges gedacht. 
Darauf aufgeführt waren nicht nur Leute aus 
Mainhardt, sondern auch aus den Teilorten. 
Später wurden Tafeln mit Verschollenen und 
Gefallenen des Zweiten Weltkrieges ergänzt.

Listen mit Gefallenen und Verschollenen las-
sen sich auch in den verschiedenen Kirchen, 
wie zum Beispiel Bubenorbis oder Geißelhardt 
finden. Denkmale sind in den Teilorten rund 
um Mainhardt verteilt. Eines dieser Denkmale 
befindet sich auf dem Geißelhardter Friedhof. 
1957 errichtet, erinnert es an die Gefallenen aus 
Geißelhardt und den umliegenden Orten. Sowohl 
Opfer des Ersten wie auch des Zweiten Weltkriegs 
sind hier verewigt. In Geißelhardt endete der 
Krieg mit dem Einmarsch der Amerikaner am 17. 
April 1945.

Ein besonderer Gedenkstein lässt sich in 
Steinbrück, nahe Mainhardt, finden. 2016 wurde 
er zum Gedenken an die Geschwister Scholl 
errichtet. Daneben steht eine Infotafel. Der Vater 
der Geschwister, Robert Scholl, stammte aus 
Steinbrück.

Noch heute kann man also Spuren finden. 
Wie wirkte sich der Krieg aber damals auf 
die Gemeinde aus? Dazu habe ich Dr. Heike 
Krause interviewt. Sie hat zwei Bücher über die 
Geschichte Mainhardts geschrieben.

Gab es signifikante Änderungen  
in den Lebenssituationen der Leute?
Bis 1942, 1943 nicht wirklich, die Bevölkerung blieb 
relativ unbehelligt von den Kriegsgeschehnissen. 
4́2/ 4́3 trafen dann die ersten Evakuierten aus den 

Rheingebieten und anderen Gegenden ein. Es han-
delte sich um mehrere hundert Menschen. Das führ-
te zu Zwangseinquartierungen. Ansonsten gab es 
aber keine wirklichen Änderungen im Alltag.
 
Der Waldbote (eine Tageszeitung aus der  
Gegend) informierte über Kriegsvorgänge.  
Wie sahen diese Beiträge aus?
Der Waldbote war wie viele Tageszeitungen 1940 aus 
Papiermangel eingestellt worden. Erst 1952 wurde er 
als Gemeindeblatt wieder ins Leben gerufen. Die 
einzigen Informationsquellen waren hier das Haller 
Tagblatt, bzw. öffentliche Bekanntmachungen am 
Rathaus oder durch den Ratsboten.
 
Was veränderte sich für die Mainhardter  
nach Kriegsende?
Eigentlich alles. Nach dem 17. April 1945 kam es 
zu einem Stillstand. Die Verwaltung war aufge-
löst, das Parteivermögen beschlagnahmt und auch 
die Schule geschlossen. Schulbücher mussten neu 
besorgt werden, da die vorherigen verboten wurden. 
Der damalige Mainhardter Pfarrer bot deshalb an, 
die Kinder mithilfe der Bibel und Gesangsbüchern 
zu unterrichten. Dies tat er bis September 1945, 
im Oktober öffneten die Schulen wieder. Gebäude 
wurden für amerikanische Truppen beschlagnahmt. 
Die Bevölkerung wurde entwaffnet. Waren und 
Lebensmittel wurden rationiert und mussten mit 
Lebensmittelkarten abgeholt werden. 

Der Vorteil auf dem Land bestand darin, dass 
hier Bauern Landwirtschaft betrieben. Eine 
Ausgangsperre von 6 Kilometern zu Fuß um den 
Wohnbereich wurde verhängt. Die Infrastruktur 
musste wieder aufgebaut werden. In Mainhardt 
hieß das, die Molkerei wieder in Betrieb zu nehmen. 
Durch den Seuchenausbruch nach Kriegsende war 
eine gute ärztliche Versorgung sehr wichtig. Aus die-
sem Grund waren Hebammen, Ärzte und Geistliche 
nicht von der Ausgangssperre betroffen. Wegen der 
schnellen Ausbreitung von Tuberkulose musste in 
Schwäbisch Hall extra ein TB-Krankenhaus errichtet 
werden. Außerdem kamen nun auch Flüchtlinge aus 
den östlichen Gebieten an. Das Rote Kreuz gründete 
einen Suchdienst, um Familien wiederzuvereinigen 
und nach gefallenen oder verschollenen Soldaten 
zu suchen. Bis 1947 herrschte also ziemliches Chaos.
 
Gibt es in Mainhardt heute noch  
Anzeichen des Zweiten Weltkriegs  
(zum Beispiel Stolpersteine)?
In Mainhardt gibt es das Kriegsdenkmal vor der 
Kirche. In Hütten gibt es einen Gedenkstein zum 
Kochendorfer Todesmarsch. Auch die Teilorte 
(Geißelhardt, Ammertsweiler und andere) verfügen 
über Gedenktafeln. Steinbrück hat eine Gedenktafel 
für Hans und Sophie Scholl.

Zum Schluss lässt sich sagen, dass Geschichte 
nichts ist, was einfach passiert und was man wie-
der vergisst. Sie hinterlässt Spuren. Sie prägt uns 
nachhaltig, zeigt unsere Fehler auf. Auch wenn 
der Krieg sich für uns heute fern anfühlt, ist er 
nicht einmal 100 Jahre her. Man muss nicht weit 
gehen, sondern einfach hinschauen und zuhören, 
denn Erinnerungen daran bleiben. 

Es ist wichtig, dass wir uns erinnern und dass 
wir eben diese Fehler nicht wiederholen. Die 
Geschichte zu kennen, ist unser großer Vorteil.

Wo Geschichte sichtbar wird
Auf Spurensuche im Mainhardter Wald

von Anneli Belschner

historischestätten
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Im Jahr 1945 näherten sich die Alliierten der unteren 
Neckarregion. Hier gab es mehrere Konzentrations- und 
Gefangenenlager. Die Verwaltungen wollten die Befreiung 
der Lager verhindern. Also beschlossen sie, die Gefangenen 
in andere Lager zu verlegen. Die ohnehin geschwächten und 
ausgemergelten Gefangenen mussten sich unter strenger 
Bewachung zu Fuß aufmachen. Dabei gab es viele Todesopfer, 
weshalb diese Märsche später als Todesmärsche in die 
Geschichtsbücher eingingen. Ich habe mit zwei Zeitzeuginnen 
gesprochen.

Interview mit Frau Gerda Zimmer, geb. Wieland 	  
am 27.03.2021

Theresia Hirschberger: Frau Zimmer, wie alt waren  
Sie, als die KZ-Gefangenen durch Hütten kamen?  
Und kommen Sie aus Hütten?
Gerda Zimmer: Ich war damals viereinhalb Jahre alt und bin die 
Tochter von Hans Wieland aus Hütten. 

Wer hat sich für die Gefangenen eingesetzt?
Zu dieser Zeit war Herr Edler Bürgermeister für Hütten und 
Bubenorbis. Allerdings wurde Herr Edler einberufen und musste an 
die Front. Als seine Stellvertreter wurden aus Hütten Herr Wieland, 
mein Vater, und aus Bubenorbis Herr Braun, damaliger Wirt von 
der Sonne, aktiv. Zudem war da Herr Fasen, ein Mann, der wegen 
des Baus eines Panzersperrwerks nach Hütten geschickt worden 
war, welcher bei der Versorgung mithalf. Mitgeholfen hat in die-
ser Zeit mit den Gefangenen im Frühjahr 1945 auch der Lehrer 
Schaffert und ein Nürnberger Vetter, als mein Vater selbst es nicht 
tun konnte.

Rasteten die Gefangenen hier? Wer waren sie? Waren es 
viele? Blieben sie lange? Starben viele? Wie ging es so zu?
Das Lager der Gefangenen befand sich im Wäldchen hinter dem 
Haus der Familie Münch, welches teils in der Gemarkung von 
Hütten und teils in der Gemarkung von Bubenorbis liegt. Hinter 
Eichen gibt es einen Pfad, der nach Aschenhütte führt. Die vielen 
Gefangenen, es mögen mehr als dreihundert gewesen sein, konn-
ten sich dort nicht einmal hinlegen, sondern mein Vater sagte 
immer, dass die erbarmungswürdigen Menschen gesessen haben. 
Die Gefangenen waren nicht nur Juden und politisch Gefangene, 
es soll auch ein niederländischer Widerstandskämpfer darunter 
gewesen sein – und es gab auch wirkliche Gewalttäter, sogar zwei 
Mörder. 
Die Bewacher haben keinen Gefangenen selbst getötet, sondern es 
gab eine scheußliche Methode: Wenn ein Gefangener einen ande-
ren umbrachte, gab es für den, der getötet hatte, mehr zu essen.
Die Gefangenen blieben ein paar Tage in Hütten.

Es gab Fliegeralarm in diesen Tagen. Die Amerikaner waren schon 
in Bretzfeld. Die Milch konnte in der Molkerei nicht mehr abgege-
ben werden. So wurde die Milch eingezogen zur Versorgung der 
Gefangenen. Herr Fasen wurde dazu beauftragt. Eine Kuh wurde 
vom Flieger aus zusammengeschossen. Die Kuh wurde nun eben-
falls zur Versorgung der Gefangenen verwendet, wohl in Form 
einer Suppe, die die Geschwächten kräftigen sollte. Herr Fasan 
legte sich bei uns einfach auf die Küchenbank und meine Mutter 
flößte ihm Traubenzucker, der für die Kinder war, und Wein ein, 
damit er sich beruhige.
Es starben in Hütten über 40 Menschen. Beim Hirschwirt wurde ein 
Karren mit 7 Toten abgestellt. Es guckten auch Gliedmaßen raus. 
An das elende Aussehen der Gefangenen erinnere ich mich, sie 
waren erbärmlich gekleidet in eine Art Schlafanzug.

Besorgt über den Zustand der Gefangenen – sie waren abgema-
gert, nur Haut und Knochen, in einem schrecklichen Zustand – und 
wegen der Aussicht, dass viele davon den Marsch zum nächsten 
Bahnhof nicht überleben würden, wurde mein Vater, Herr Wieland, 
im Landratsamt Schwäbisch Hall vorstellig. Dabei ging es hart zu. 
Mein Vater wollte erreichen, dass die Gefangenen mit LKW zum 
Bahnhof gefahren würden. Der Transport mittels LKW konnte 
nicht durchgeführt werden, und so wurden Pferdefuhrwerke ein-
gesetzt. Die nicht mehr gehfähigen Gefangenen wurden aufgela-
den. Ziel war der Bahnhof Fichtenberg. 

Der Todesmarsch von 1945  
im Hohenlohekreis

Zwei Interviews

von Theresia Hirschberger

Einer der Fuhrleute wollte nicht dorthin und kam früher zurück. 
Da die Amerikaner schon nahe waren, begleiteten auch weni-
ger Wachleute rechts und links die in mehreren Reihen durch 
Hütten gehenden Gefangenen auf dem Weg zum Bahnhof 
Fichtenberg. Noch vor dem Ziel kam es wieder zum Fliegeralarm. 
Zwei Gefangene konnten sich absetzen und kamen am nächsten 
Tag zu uns.

Wie erging es Ihrer Familie? 
Die SS war im Haus und der Vater sollte zum Tode verurteilt 
werden. Mein Vater sollte sich am nächsten Tag in Mainhardt 
einfinden. Die Familie Wieland musste ihr Haus verlassen und in 
einer Waschküche wohnen. Dennoch ging ich, die kleine Gerda, 
mit meiner Oma zu unseren Hühnern und holte die Eier. Wir 
haben die Eier aus dem eigenen Hühnerstall gestohlen. Bei einer 
Aktion wurden wir von einem Amerikaner gesehen, der sofort sein 
Gewehr runternahm. Die Amerikaner sind sehr nett gewesen und 
haben einen aus dem Dorf bei uns behandeln lassen. Mein Vater 
hatte Glück wegen den anrückenden Amerikanern und floh in 
die Scherbenmühle, zu einem Freund, und blieb dort acht Tage in 
einem alten Kellerbau. Die Geflohenen legten für meinen Vater ein 
gutes Wort ein, was zu einem guten Ausgang führte.

Herr Wieland, mein Vater, wollte das Verscharren der Toten nicht 
hinnehmen. Die Toten sollten anständig begraben werden. Er 
forderte Zettel mit den Namen der Verstorbenen, und die Arbeiter 
für das Panzersperrwerk huben auf dem Hüttener Friedhof ein 
Massengrab aus.
Manche Hüttener hingegen hätten das Massengrab lieber außer-
halb des Friedhofs gehabt. Auf dem Massengrab in Hütten blühten 
schöne Schwertlilien. Ich, die kleine Gerda, habe gesehen, wie 
mein Vater, der groß, stark, über 1,80 m groß war, neben seiner 
Frau, meiner Mutter, stand und weinte. Er weinte sonst nicht. Ich 
erinnere mich gut daran, dass meine Mutter und eine Magd mit 
Seifenwasser einen Wagen vom Blut der Gefangenen gereinigt 
haben.

Auf dem Hüttener Friedhof gibt es einen Gedenkstein, 
aber kein Massengrab. Wie kommt das? 
Die Toten wurden aus dem Massengrab geholt und in ein Beinhaus 
nach Frankreich gebracht. Dort wurde versucht, die Toten zu iden-
tifizieren.

Interview mit Frau Maria Knapp (95 Jahre) 	  
aus Mainhardt-Hütten am 20.03.2021 per Telefon 

Theresia Hirschberger: Was haben Sie von dem 
Todesmarsch durch Hütten mitbekommen?
Maria Knapp: Die Gefangenen gingen in Reihen, vielleicht sieben 
Stück, und rechts und links sind die Wachleute gelaufen, also die 
deutschen Soldaten, die sie bewacht haben. Und sie sind dann 
Richtung Wald hier durchgelaufen, wo ich gewohnt habe. Die 
Bauern haben diejenigen, die nicht mehr laufen konnten und star-
ben, auf die Pferdewagen gelegt und zum Massengrab gebracht. 
Das war am Friedhof, wenn man grad runter geht in den Friedhof, 
wo heute noch Rasen ist. Dann war es links – das Massengrab. Der 
Herr Brandt hat sie alle beerdigt und sie menschenwürdig, anstän-
dig rein gelegt zum Beerdigen, nicht geworfen, wie es eigentlich 
verlangt worden war. Dafür hat er sein Leben riskiert. Sie wurden 
dann später in ihre Heimatländer überführt.

Wie ich gehört habe, wollten Hüttener  
ihnen etwas zu Essen und Trinken geben.
Die, die Ihnen etwas dazu sagen könnten, sind alle schon weg. Ich 
bin eine der ältesten. Die anderen sind jünger. Der alte Zimmer hat 
veranlasst, dass etwas gekocht wird für die Leute, dass sie irgend-
etwas zu essen bekommen. Der Vater von der Oma der Zimmer 
war das. Sie kann Ihnen vielleicht weiterhelfen. Sie war da noch 
ein Kind.

Wurde den Gefangenen auch geholfen?
Der alte Herr Zimmer hat veranlasst, dass gekocht worden ist von 
den deutschen Soldaten, dass sie was gekriegt haben. Und der 
Herr Zimmer, der Wieland, der hat zwei der Gefangenen in seiner 
Mühle versteckt. Der gehörte zur politischen Opposition. Ob seine 
Frau gewusst hat, dass er welche versteckt hat, das weiß ich nicht. 
So wie es immer geheißen hat, dass sie sich abgesetzt haben, 
dann sind sie nachts bei ihnen in der Mühle angekommen. Die 
brauchten Decken und solche Dinge, deshalb glaube ich schon, 
dass der Herr Zimmer und seine Frau alles gewusst haben. Wenn 
das rausgekommen wäre, wären sie gleich erschossen worden. Die 
wären gleich fertig gewesen. Ob die Familie es auch gewusst hat: 
Wahrscheinlich so wenig wie möglich.

Wie alt waren Sie denn da beim Todesmarsch?
Wie alt war ich da … 19. Das war im April 1945.
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digitaler
Natürlich haben digitale Medien auch viele 
Vorteile. Zum Beispiel der Zugang zu Wissen für 
jeden (zum Beispiel durch Wikipedia). Doch ist 
der Umgang mit diesem Medium besonders für 
Kinder kritisch zu sehen. Um mehr Wissen durch 
digitale Medien zu erreichen, benötigt man ein 
Grundwissen, welches man mit neuem Wissen 
verknüpft. Wenn kein Grundwissen vorhanden ist, 
können keine neuen Verknüpfungen im Gehirn 
stattfinden. Grundwissen erlangt man aber 
durch nicht digitales Lernen also echt Erlebtes 
und echte Erfahrungen. Zum Beispiel wird im 
digitalen naturwissenschaftlichen Unterricht auf 
Schülerversuche verzichtet. Nun ist es deutlich 
schwerer, den gelehrten Stoff zu verstehen und 
zu vertiefen. Auch gelerntes Wissen anzuwenden 
findet nicht statt. 

Erwachsene können die Inhalte des Internets 
eher filtern, Kinder brauchen eine Anleitung. 
In Manfred Spitzers Buch „Digitale Demenz“ 
wird von Kindern berichtet, die ein Referat über 
Georgien halten sollten. Sie arbeiteten aber ein 
Referat über den US-Bundesstaat Georgia aus. Da 
elementares geografisches Grundwissen fehlte, 
konnten sie den Unterschied nicht feststellen.

Die Konsequenzen des Corona-Lockdowns sind 
inzwischen schon bei etlichen Kindern stark zu 
sehen. Viele in meiner Klasse vermissen den sozi-
alen Kontakt. Sich wieder normal mit Freunden 
treffen zu können, in der Pause mit anderen 
reden und essen zu können oder über Handy 
oder Konferenzen verbunden zu sein, ist nicht 
das Gleiche. Wenn kein Kontakt zu anderen da ist, 
dann sucht man sich meistens eine Unterhaltung 
auf YouTube oder man zockt Spiele. Die durch-
schnittliche Medienzeit ist bei vielen derzeit 
extrem hoch. Nach dem Fernlernen zu Hause 
zocken viele Jungs in ihrer Freizeit, und Mädchen 
beschäftigen sich mit den sozialen Medien. 

Vereinssport und der Schulsport fehlen auch. 
Viele bewegen sich im Homeschooling deutlich 
weniger als im normalen Alltag mit Schule. Oft 
führt das zu Gewichtszunahme und Trägheit. 
Vielen Kinder fällt es abends immer auf, dass 
die Augen brennen oder der Rücken vom vielen 
Sitzen weh tut. Die Augen sind im Moment sehr 
angestrengt. Die Abwechslung zwischen Nähe 
und Ferne fehlt. Für die Augen ist das schädlich. 
Eine der Gefahren zu großer Bildschirmzeit ist 
Kurzsichtigkeit. 

Die Folgen von zu hohem Medienkonsum sind 
dramatisch, weitere Beispiele wären Sucht oder 
gestörtes Sozialverhalten. Um die Medienzeit 
und die Einsamkeit im Lockdown zu über-
brücken, ist es am besten, wenn man sich mit 
Freunden im Freien unter Berücksichtigung der 
Sicherheitsmaßnahmen trifft – oder auch, um 
gemeinsam Sport zu betreiben. 

Nichtsdestotrotz ist ein echter Schulalltag ohne 
digitale Hausaufgaben, ohne Lernvideos, dafür 
mit echtem Unterricht und echten Kontakten 
für ein gesundes und nachhaltiges Lernen am 
besten.

Welche Auswirkungen  
hat digitales Lernen  

im Lockdown  
auf Kinder und Jugendliche?

von Anni Ring
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Lernen hat etwas mit Spielen zu tun. Doch 
was passiert, wenn man nicht mehr in einer 
Gemeinschaft spielerisch lernen kann, sondern 
den ganzen Tag alleine vor einem digitalen 
Gerät sitzt? Derzeit haben fast alle Kinder und 
Jugendliche Wissens-Zugang zu allem, durch das 
Internet. Aber was bringt das, wenn der Spaß am 
Lernen verloren gegangen ist?

Wichtig beim Lernen ist, dass man die gelern-
ten Inhalte versteht. Das kann man am besten, 
wenn man sich mit Anderen austauscht und in 
Lerngruppen interagiert, das hat viele Vorteile. So 
hat man auch eine direkte Rückmeldung, wo man 
gerade mit den Inhalten steht. Im Moment sitzt 
jeder alleine vor einem Computer oder Tablet. 
Jeder ist der ständigen Versuchung ausgesetzt, 
das Gerät anders zu nutzen als für die Schule. Die 
Ablenkung ist da, die Konzentration nicht. 

Schon vor der Coronazeit war es ein Problem, 
dass jüngere Kinder vor Medien geparkt wurden, 
damit die Eltern entlastet werden. Vor allem für 
Alleinerziehende ist es natürlich eine berechtigte 
Erleichterung des Alltags. In den letzten Jahren 
ist Ärzten aufgefallen, dass rund ein Drittel der 
Vorschulkinder nicht mehr auf einem Bein hüpfen 
kann. 

In Kindergärten wurden Testgruppen mit elek-
tronischen Geräten ausgestattet. Man stell-
te fest, dass es den Kindern eher schadet, 
wenn sie nur auf Buttons klicken, statt kon-
krete Bewegungen zu lernen. Nur so werden 
Fähigkeiten und Fertigkeiten geschult. Die 
Kinder müssen Sinneserfahrungen machen 
(Montessori-Pädagogik). Echte Bewegungen 
schulen die Sinne, nicht das Zusehen und nicht 
die Handbewegungen, um virtuelle Männchen 
hüpfen zu lassen.

Bis zum 14. Lebensjahr sollte man mit starker 
Vorsicht mit den digitalen Medien umgehen. Es 
ist von Bedeutung, dass man von jemandem, 
am besten den Eltern, angeleitet wird, bis die 
„Medienmündigkeit“ gebildet ist. Bis alle ent-
scheidenden Entwicklungen im Gehirn ausgebil-
det sind.
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Vegetarismus ist das neue Beliebtheitszeichen. 
Der neue Trend ist kein schickes Klamottenstück 
mehr, sondern auf Fleisch zu verzichten. Doch 
was bringt es, dem Trend nachzufolgen und 
wie schwierig ist es? Was genau verbirgt sich 
hinter dieser Ernährungsform? Leben Vegetarier 
gesünder oder droht ihnen ein Nährstoffmangel, 
da sie auf Vieles verzichten? Ich habe mich einen 
Monat lang auf ein Selbstexperiment begeben, 
um genau diese Fragen zu beantworten. Den 
Vegetarismus mit der Gesundheitslinse unter 
die Lupe genommen. Einen Monat lang kein 
Fleisch essen und welche Folgen es für mich hat. 
Außerdem habe ich mit Frau Prof. Dr. Lührmann 
gesprochen, die die ernährungsphysiologische 
Bewertung einer vegetarischen Ernährung über-
nommen und meine Fragen dazu beantwortet 
hat.

Vegetarismus ist auf der Überholspur. Immer mehr 
Deutsche verzichten auf Fleisch. In Deutschland 
sind es etwa 9,3 Millionen Menschen, die fleisch-
los leben. Diesen Trend musste ich auch auspro-
bieren. Doch empfiehlt sich überhaupt so eine 
Lebensweise oder begebe ich mich auf gefähr-
liches Terrain? Die Ernährungswissenschaftlerin 
Frau Prof. Dr. Lührmann sagte dazu: „Wenn 
man von einer vegetarischen Ernährung aus-
geht, also eine Ernährung, in der auf Fleisch und 
Fleischprodukte verzichtet wird, aber nicht auf 
Milch und Milchprodukte, so ist diese aus gesund-
heitsförderlicher Sicht uneingeschränkt zu emp-
fehlen.“ Somit steht meinem Selbstexperiment 
nichts mehr im Wege, einen Monat lang kein 
Fleisch zu essen.

Zu Beginn meines Experimentes musste ich mich 
wirklich anstrengen. Von jetzt auf gleich kein 
Fleisch und keine Fleischprodukte mehr zu kon-
sumieren, ist leichter gesagt als getan. Erst wenn 
genau darauf geachtet wird, kein Fleisch mehr 
zu essen, wird einem klar, wo überall Fleisch 
versteckt ist. Es muss nicht immer das offensicht-
liche, saftige Steak auf dem Grill sein, es kann 
auch verborgen als Gelatine (Tierknochen und 
Tierhäute) in Produkten vorhanden sein. 

Es ist wirklich herausfordernd und schwierig, bei 
einer fleisch-konsumierenden Familie auf Fleisch 
zu verzichten. Ständig musste ich mich selbst 
daran erinnern, dass ich jetzt Vegetarierin bin und 
das Gekochte meiner Familie nicht essen darf. 
Immer wieder musste ich auf die Rückseite des 
Produktes schauen, weil man sich bei den kleins-
ten Sachen unsicher war, ob sich doch irgend-
welche Fleischprodukte dahinter verstecken. Am 
Anfang war die Umstellung gewöhnungsbedürf-
tig. Doktor Lührmann hatte keine Bedenken bei 
mir, dass die Ernährungsumstellung mit gesund-
heitlichen Problemen einhergeht.

Praktiziere ich eine vielfältige und vollwerti-
ge Ernährung, in der viel Obst und Gemüse, 
reichlich Getreide und Getreideprodukte, vor 
allem Vollkorn gegessen wird, keine zu großen 
Portionen von Milch und Milchprodukten ver-
zehrt und genügend getrunken wird, dann müsse 
ich mir keine Gedanken machen. Natürlich kann 
es dennoch zu Mangelerscheinungen kommen, 
nicht nur bei dieser Ernährungsform. Das ist zum 
Beispiel ein großes Veto von Anti-Vegetariern, 
doch das kann man vermeiden. Wenn kein Fleisch 
gegessen wird, dann kann Eisen ein kritischer 
Nährstoff werden. In gewissen Maßen kann Eisen 
durch andere Lebensmittel aufgenommen wer-
den, so Lührmann. In pflanzlichen Lebensmitteln, 
insbesondere in Getreide und Getreideprodukten 
ist viel Eisen. Das Problem dabei ist, dass die 
Verfügbarkeit nicht gut ist. Das heißt zum Beispiel, 
das Eisen von Brot kann deutlich schlechter auf-
genommen werden als das Eisen aus dem Fleisch. 

Vegetarismus –  
gesundheitsgefährdend?

von Julia Lederer

Es ist weniger das Problem, dass das Eisen nicht 
da ist, sondern es ist eher die Art und Weise 
des Eisens und die Aufnahmefähigkeit. Daran 
kann man arbeiten, indem man Lebensmittel gut 
kombiniert. Das ist ein guter Trick für Vegetarier. 
Nimmt man eisenreiche Produkte zu sich, dann 
sollte dazu lieber kein Kaffee getrunken wer-
den, sondern Orangensaft. Kaffee hemmt die 
Eisenaufnahme, Orangensaft wiederum fördert 
sie. Vitamin C erhöht die Eisenaufnahme. Mit 
dem Bestimmen des Hämoglobinwertes wird 
der Eisenhaushalt übersichtlich dargestellt. Sollte 
eine Mangelerscheinung vorliegen, gibt es eisen-
reiche Säfte, z. B. Traubensäfte. Ansonsten kann 
Eisen durch Tabletten supplementiert werden, 
was keine gesundheitlichen Schäden hervor-
bringt.

Ich hatte keinen Eisenmangel, weshalb ich mir 
darüber keine Sorgen machen musste. Aber trotz 
alledem ist die vegetarische Ernährung wesent-
lich gesünder im Vergleich zu einer Ernährung, 
in der viel Fleisch gegessen wird. Wie bekannt 
ist, wird in Deutschland viel zu viel Fleisch kon-
sumiert. Fleisch in hohen Mengen kann durchaus 
negative Auswirkungen auf den Körper haben. 
Frau Lührmann nannte mir die Auswirkungen 
eines zu hohen Fleischkonsums: „Hoher Fleisch- 
konsum erhöht das Risiko für Übergewicht, 
Adipositas, Bluthochdruck und für verschiedene 
Krebserkrankungen. Im Vergleich dazu, also zu 
unserer durchschnittlichen Ernährung, ist eine 
vegetarische Ernährung viel gesünder.“

Nicht nur die Gefahr, die mit dem Fleischkonsum 
einhergeht, spricht für den Vegetarismus, son-
dern noch andere, einleuchtenden Gründe: 
Die ungeschminkte Wahrheit, welche sich 
hinter den Scheiben der Schlachthöfe befin-
det. Der Fleischkonsum, der mit ökologischen 
Belastungen einhergeht, Stichwort Treibhausgas-
Emissionen und ähnliches. Das schlechte 
Gewissen. Massentierhaltung und viele weitere 
Aspekte. 

Doch immer wieder erheben sich Stimmen, die 
sagen, diese Ernährungsform kann doch nicht 
gesund sein, ein Mensch muss Fleisch essen. Aber 
ich habe in meiner Zeit als Vegetarierin herausge-
funden, dass das nicht stimmt. Menschen können 
ohne Fleisch sehr wohl leben. Je länger ich ohne 
Fleisch gelebt habe, desto einfacher wurde es. Je 
mehr ich mich vegetarisch ernährt habe, desto 
weniger habe ich Fleisch und Fleischprodukte 
vermisst. Nach einer Zeit hat sich alles einge-
pendelt und war viel einfacher. Aller Anfang ist 
schwer, doch letztlich lohnt es sich, dranzublei-
ben.

Ich wollte diesen Trend ausprobieren und es hat 
wunderbar geklappt. Mir ist klar geworden, dass 
es kein Trend ist, sondern eine Lebenseinstellung. 
Isst jemand kein Fleisch, so achtet er auf seine 
Ernährung und lebt gesünder und bewusster. 
Lebt man den Vegetarismus, weiß man genau, 
was gegessen werden kann und was nicht. Mein 
Selbstexperiment hat mir so gut gefallen, dass 
ich zusätzlich zwei Monate verlängert habe. 
Ganz ohne Fleisch kann ich jedoch nicht leben, 
aber ich habe meinen Fleischkonsum deutlich 
reduziert. Schaut man auf eine vegetarische 
Ernährung, gibt es keine großen gesundheit-
lichen Einschränkungen, wie viele behaupten. 
Vegetarismus ist gut für einen selbst, und wenn 
dazu die weiteren, wichtigen Vorteile angeschaut 
werden, kann ich es mit gutem Gewissen weiter 
empfehlen.
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Auch andere Leute kommen mit Verpackungen 
von Handys und weiteren Dingen heraus. Die am 
meisten verkauften Sachen sind definitiv Handys 
und Computer. Nach meiner Recherche weiß ich, 
dass auch Föne, Kaffeemaschinen, Mixer und 
Toaster fast ausverkauft sind. Natürlich wurde die 
Mehrheit der Produkte aber online verkauft. Das 
habe ich selbst überprüft: Als ich auf der Datart-
Webseite nachgesehen habe, waren fast alle von 
diesen Produkten weg.

Meine nächste Station ist ein Bekleidungsgeschäft, 
H&M, wo ich selbst gerne einkaufen gehe. Auch 
hier gibt es eine ziemlich lange Warteschlange, 
aber weil dieses Geschäft größer ist, können mehr 
Kunden drinnen sein. Ich beobachte vor allem 
Frauen. Was wählen sie aus? Ein Teil von ihnen 
kauft offensichtlich Wintersachen für sich selbst 
– sie probieren Mützen, Handschuhe, Mäntel und 
warme Pullover an. Der andere Teil kauft eher 
Geschenke ein – Haarklemmen, Schals, Mützen, 
Kerzen und Innenraumdekoration. Eine ältere Frau 
begutachtet ein bisschen verzweifelt Pullover 
mit Bildern von Schneeflocken, Rentieren und 
Schlitten. Auf einmal spricht sie mich an: „Fräulein, 
bitte sehr, ich suche ein Weihnachtsgeschenk für 
meine Enkelin. Sie ist ungefähr so alt wie Sie 
und hat eine ähnliche Figur. Welcher Pullover 
gefällt Ihnen am meisten? Und können Sie ihn 
bitte dann auch anprobieren, damit ich weiß, 
wie er passt?“ Ich wähle den Pullover mit dem 
Rentier, er ist am farbigsten und lustigsten. Mir 
würde dieser am besten gefallen. Also trägt die 
Frau den Pullover zur Kasse. Hoffentlich wird der 
Weihnachtspullover der Enkelin Freude machen!

Jetzt lenke ich meinen Weg in Richtung 
Drogeriemarkt dm. Ich habe Glück. Frau Balogová, 
eine Bekannte meiner Mutter, packt gerade die 
neuen Waren aus. Ich beschließe sie anzuspre-
chen: „Frau Balogová, können Sie mir bitte sagen, 
was die Leute jetzt in der Weihnachtszeit am 
meisten einkaufen? Sind es andere Dinge als in 
vorigen Jahren?“
Frau Balogová ist sehr nett und hilfsbereit und 
antwortet: „Derzeit kaufen die Leute viel ein, 
meistens günstige Kosmetik. Sie kaufen zum 
Beispiel Duschgels, Körpermilch, Handcreme, 
Shampoo und Conditioner, die sie dann selbst in 
Geschenkpapier einpacken. Sie haben dann für 
weniger Geld ein größeres Päckchen, als wenn 
sie schon fertige Geschenksets kaufen würden.“
Ich verstehe … Die Menschen müssen sparen …

Schließlich gehe ich noch zu Sephora, einer luxu-
riösen Parfümerie. Wie ich erwartet habe, sind 
hier mehr Männer als Frauen. Ich glaube, sie 
gehen auf Nummer Sicher und kaufen ihren 
Partnerinnen Parfums, die sie schon zu Hause 
haben. Ich frage die Verkäuferin, welche Produkte 
am meisten verkauft werden. Die Verkäuferin ver-
treibt mich aber. Das finde ich absurd und gehe 
weg. Aber schlimm ist es nicht, ich habe heute 
viele Informationen gefunden und kann ruhig 
nach Hause gehen. Ich habe schon davor alle 
Weihnachtsgeschenke gekauft und muss mich 
darum nicht weiter sorgen.

Ich denke nach. Weihnachten. Die gleichen 
Geschäfte, der gleiche Weihnachtsschmuck 
und dieselben Weihnachtslieder wie letztes 
Jahr, vorletztes Jahr … aber eigentlich ist die 
Atmosphäre, ist alles ganz unterschiedlich. Ich 
und meine Freunde und Bekannten kaufen eher 
Kleinigkeiten. Wir sparen und wollen nicht so viel 
Zeit mit dem Einkaufen verbringen. Die Anderen 
vielleicht, aber ich freue mich hundertprozentig 
auf die Zeit, die ich mit der Familie ZUSAMMEN 
verbringen werde – in Ruhe, mit Liebe und haupt-
sächlich mit GESUNDHEIT!

Weihnachtseinkauf  
mit Mundschutz

von Adéla Bradáčová

Weihnachten. Eine spezielle und schöne 
Zeit im Jahr, auf die ich mich das ganze Jahr 
freue. Mit Weihnachten verbinden Menschen 
viele Sachen: Weihnachtsbaum, Süßigkeiten, 
Weihnachtsmärchen, Christkind, Geschenke, 
Karpfen, Zeit mit der Familie und so wei-
ter. Geschenke sind ein wichtiges Thema die-
ses Zeitraumes. Obwohl für viele Menschen 
Geschenke nicht das Wichtigste bedeuten, schen-
ken sie sich trotzdem mindestens Kleinigkeiten 
oder verraten sich gegenseitig nützliche Dinge, 
die sie gebrauchen können. 

Das alles muss natürlich eingekauft werden. 
Weihnachtsangebote, Weihnachtsrabatte und 
lange Warteschlangen gehören jedes Jahr zur 
Weihnachtszeit. Ich habe mich entschieden, über 
das Einkaufen für Weihnachten in Covid-Zeiten zu 
schreiben, weil es mich wirklich interessierte, wie 
das sein würde. Würde sich das Einkaufen vom 
Vorjahr unterscheiden, weil ja auch die Zeiten 
andere sind …?
Alle sind schon erschöpft und verzweifelt wegen 
all der Maßregeln und Behinderungen. Wird sich 
dies auch auf die Einkaufslaune auswirken?

Meine Nachforschung beginnt in OC Letňany, 
einem Einkaufszentrum, das ich kenne und 
das ich selbst oft besuche. Ich schaue zuerst 
die Weihnachtsdekoration an. Im Vergleich 
mit anderen Jahren gibt es hier nur ein paar 
Dekorationen, nichts extra. Ich sehe auch keine 
Familien mit spielenden Kindern, sondern meis-
tens Einzelpersonen und selten ein Paar. 
Aha. Ich glaube, ich habe gerade gefun-
den, wohin alle Leute verschwunden sind. Die 
Warteschlangen vor den Geschäften sind echt 
lang, weil nur eine begrenzte Anzahl von Personen 
drinnen einkaufen gehendarf. Jetzt schauen wir 
mal, wo die längsten Warteschlangen sind.

An der Spitze sind auf jeden Fall Geschäfte mit 
Elektronik. Zufällig treffe ich vor einem dieser 
Geschäfte, vor Datart, die Mutter einer früheren 
Mitschülerin und frage, was sie kaufen will oder 
ob sie einfach nur schauen geht. 
„Hallo! Eigentlich beides. Ich gehe meiner Tochter 
ein neues Handy kaufen und möchte dazu auch 
den Tarif wechseln und ihr mehr Mobildaten 
kaufen, weil sie Distanzunterricht hat und weil sie 
immer was im Internet sucht und macht.“
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Mussten Sie Ihre Pläne ändern?
Ja, alle. Ich musste meine Konzerte im ganzen Land 
absagen sowie meine Reisen ins Ausland. Ich hatte 
Konzerte in den USA und Hongkong geplant und 
plante, für einen Harfenkongress nach Wales zu 
fahren. Das musste alles verschoben werden – so 
sagten wir damals. Viele der Dinge sind nie passiert, 
und anstatt sie zu verschieben, mussten sie ganz 
abgesagt werden.

Wie hat Ihnen Ihre Regierung in einer  
so ernsten Situation geholfen?
Ich muss sagen, dass ich im Gegensatz zu den ande-
ren eine angenehme Erfahrung gemacht habe. Ich 
erhielt Geldentschädigungen sowie Geld dafür, dass 
ich mit meinem neunjährigen Sohn zu Hause war.

Hatte die Situation außer einem Geldverlust 
noch andere Auswirkungen?
Ja, und ich würde sagen, viel schlimmer als nur ein 
Geldverlust. Natürlich weiß ich, dass mein Beruf in 
solchen Momenten der Gesellschaft nicht so gut tut 
wie Ärzte und Krankenschwestern, aber wir wur-
den im Grunde als überflüssig bezeichnet. Und das 
ist ein schreckliches Gefühl. Auf einmal wurde all 
meine Arbeit, alles, wofür ich hart gearbeitet habe, 
als nutzlos bezeichnet. Auch wenn ich glaube, dass 
Kultur eines der Dinge war, die den Menschen in 
einer solchen Situation hätten helfen sollen.

Wie meinen Sie das?
In schweren Zeiten sind Kunst und vor allem Musik 
Dinge mit großen Auswirkungen auf die mensch-
liche Psyche. Deshalb sind wir zumindest online 
gegangen.

Sie sprechen davon, anderen mit ihrer  
Psyche zu helfen, aber wie helfen Sie  
als Berufsmusikerin Ihrer eigenen Psyche?
Nun können wir nach über einem Jahr wie-
der auftreten. Und das hilft meinem psychologi-
schen Gemütszustand – es gibt mir das Gefühl, 
nützlich zu sein. Das und die Tatsache, dass ich 
am Konservatorium jungen und angehenden 
Harfenisten helfen kann.

Apropos Konservatorium – hat sich die 
Stimmung in den letzten Monaten geändert?
Das hat sie leider. Wir haben festgestellt, dass das 
Interesse an diesem Studium weitaus geringer 
ist. Die Zahl der Bewerbungen ist gesunken. Und 
Studenten haben oft Jobs angenommen, weil sie 
befürchteten, dass ihre musikalische Ausbildung 
ihnen keinen Job in einer Covid-Welt garantiert. Ich 
hoffe aber trotzdem, dass sich die Lage beruhigt und 
bald wieder Konzertbesuche stattfinden.

Was wird Ihrer Meinung nach in Zukunft 
passieren? Werden die Leute zu den 
Aufführungen zurückkehren?
Um ganz ehrlich zu sein, ich weiß es wirklich nicht. 
Ich versuche hoffnungsvoll zu bleiben, aber wenn 
ich sehe, was in unserer Gesellschaft passiert, ist 
es schwer, so zu bleiben. Ich glaube immer noch, 
dass die Menschen zu einem etwas normalen Leben 
zurückkehren wollen und dass die Besuchskultur 
ein großer Teil davon sein wird. Nach dem ersten 
Lockdown eilten die Leute zu den Aufführungen. 
Ich plane, Konzerte zu haben, wenn es erlaubt ist, 
und ich denke, die Leute werden kommen. Werden 
es so viele sein wie vor der Pandemie? Ich weiß 
nicht. Aber ich denke oder hoffe zumindest, dass 
die Atmosphäre zurückkehrt und die Leute nach so 
schweren Zeiten wieder Musik genießen.

Danke, Katerina. Haben Sie etwas,  
das Sie den Lesern mitteilen möchten?
Ja, danke. Verlieren Sie nicht die Hoffnung und 
Widerstandskraft. Wir werden diese Situation frü-
her oder später meistern. Und wenn Sie jemals die 
Hoffnung verlieren sollten, kann Ihnen das Hören 
von Musik vielleicht helfen, durch schwierige Zeiten 
zu führen, wie es so oft zuvor der Fall war.

Stille statt Theater
Die Kultur in der Corona-Pandemie 

von Johana Bartušková

Es ist Freitagnachmittag. Normalerweise hätte ich 
eine Chorprobe und dann eine Aufführung, aber 
das Nationaltheater ist furchtbar still. Ein Jahr 
lang keine Opern hier.
Als die Coronavirus-Pandemie im März letzten 
Jahres losbrach, konnte sich keiner von uns vor-
stellen, welche Auswirkungen sie einmal auf 
uns alle haben würde. Nicht nur auf unsere 
Wirtschaft, sondern auch auf unseren Geist, unse-
re Gesellschaft, unsere Fröhlichkeit.
Die ganze Welt ist in gewisser Weise stehen 
geblieben, und doch geht unser Leben weiter. Die 
Auswirkungen des Lockdowns, die Bedrohung 
durch das Virus und die ganze Situation, die so 
lange andauert, werden ständig von Experten dis-
kutiert. Und obwohl die Auswirkungen auf unsere 
Wirtschaft und unsere psychische Gesundheit 
enorm sind, gibt es einen Aspekt, der nicht so oft 
diskutiert wird: die Auswirkungen der Pandemie 
und des Lockdowns auf unsere Kultur.

Das kulturelle und soziale Leben der Tschechen 
war schon immer sehr aktiv. Von Konzertbesuchen, 
Theaterbesuchen oder einfach nur einer Live-
Show bis hin zu Tanzstunden, die Teenager seit 
dem 16. Lebensjahr besuchen — Menschen gin-
gen oft raus und besuchten Kultur. Wir sind es 
gewohnt, solche Dinge zu genießen. Das hat 
sich verändert, und nicht alle sind damit einver-
standen und versöhnt. Es ist nicht nur so, dass 
sie jetzt nicht mehr auftreten können, sondern 
die Gesellschaft sieht sie anders. Und das hat die 
Kultur, für die sie gearbeitet haben, stark belastet.

Aber noch wichtiger ist es den Künstlern, denen im 
Grunde über Nacht die gesamte Lebensgrundlage 
entzogen wurde. Die ständigen Lockdowns 
und geänderten Beschränkungen haben dazu 
geführt, dass eine Reihe von Konzerten und 
Vorstellungen verschoben oder sogar abgesagt 
wurden. Künstler mussten anfangen, Konzerte 
online zu streamen oder andere Auftrittsformen 
auszuprobieren. Aber nicht so viele Leute genie-
ßen diese so sehr – sie argumentieren, dass es die 
Erfahrung beeinträchtigt, wenn es online ist.

Das Hauptproblem ist jetzt, dass sich aufgrund 
der Pandemie der Blick auf die Kultur verschoben 
hat. Die Menschen haben sich daran gewöhnt, 
viel zu Hause zu sein, während der Arbeit und in 
der Schule im Schlafanzug zu bleiben – und ins 
Kino oder ins Konzert zu gehen, ist nicht mehr 
nötig. Viele Menschen haben auch Angst, sich mit 
dem Virus anzustecken, und andere wollen nicht 
mit den derzeit üblichen Einschränkungen umge-
hen – drei Stunden lang eine Atemschutzmaske 
zu tragen, ist für viele undenkbar.

Damit wir verstehen, was in der Welt der Kultur 
genau passiert ist und passiert, habe ich ein kur-
zes Interview mit einer tschechischen Musikerin 
geführt.
Kateřina Englichová ist eine berühmte Harfenistin 
und selbstständig – das heißt, sie spielt in keinem 
Orchester. Außerdem unterrichtet sie Harfe am 
Prager Konservatorium. Ihr ganzes Leben änderte 
sich im März 2020, als das Coronavirus zum ersten 
Mal in Tschechien entdeckt wurde.
[Das Interview wurde am 15. Juni 2021 geführt.]

Johana Bartušková: Der letzte März war für 
uns alle ein Schock. Wie haben Sie reagiert, 
als Sie erfahren haben, dass Ihr ganzes Land 
in einen Lockdown muss?
Kateřina Englichová: Ich war natürlich wie alle 
überrascht. Ich hatte schon früher vom Coronavirus 
gehört, hätte mir aber nie vorstellen können, dass 
etwas so Schweres passieren könnte.
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sen worden. Die Restaurants und Kneipen waren nur bis acht 
Uhr abends geöffnet, an den Tischen durften maximal vier 
Personen sitzen. Das sei natürlich endgültig. „Aber um acht Uhr 
öffnen wir im Normalbetrieb erst, jetzt müssen wir um diese 
Zeit schließen“, betont ein Barbesitzer.
 
Von Oktober 2020 bis April 2021 waren die Lebensbedingungen 
in Tschechien streng. Personenfreizügigkeits-Verbote 
wechselten sich ab mit der Schließung von Sport- und 
Gastronomiebetrieben etc. Es gab auch ein Personen- 
freizügigkeits-Verbot und die Schankfenster wurden für eine 
gewisse Zeit komplett verboten.
In diesen Monaten standen nicht nur die Innenräume von 
Bars, Kneipen, Modegeschäften und Sportstätten leer, son-
dern auch die Straßen. Für den Alkoholkonsum gingen 
die Leute weniger aus – sie gewöhnten sich auch daran, 
Getränke für Zuhause zu kaufen. „Die Herbstrunde der 
Restaurantschließungen bedeutet, dass mehr als die Hälfte 
davon kurz vor dem Zusammenbruch steht. Die Gastronomie 
gehört laut Gesundheitsstatistik nicht zu den Risikogebieten 
für die Ausbreitung der Coronavirus-Epidemie …”
„Betreiber von Restaurants, Kneipen, Bars, Cafés, Fastfood 
und anderen Einrichtungen verlieren an jedem Ruhetag 
mehr als 400 Millionen Kronen Umsatz“, sagte der Präsident 
des Handels- und Tourismusverbandes der Tschechischen 
Republik.
 
Das Frühjahr 2021, konkret der 21. April, brachte eine Welle von 
Öffnungen. Der Ausnahmezustand wurde beendet, und damit 
das Reiseverbot zwischen den Bezirken oder das Ausgehverbot 
von 21:00 bis 5:00. Die Beschränkungen für Auslandsreisen wur-
den gelockert, sodass Ausländer leichter in die Tschechische 
Republik kommen können. Im Mai 2021 öffneten sich auch die 
Gärten der Restaurants, aber über Bars und Innenräume wurde 
erst nur diskutiert.
Es wurde immer nur verhandelt, und das daraus resultieren-
de Urteil fiel erst am 31. Mai 2021. Nach mehr als 5 Monaten 
wurde der Innenraum der Catering-Einrichtungen geöff-
net. Das bedeutet, dass die Bars voll funktionsfähig sein 
können – jedoch mit der Einschränkung, dass eine FFP2-
Atemschutzmaske getragen werden muss.

Aber wie viele Bars werden nach der zweiten Schließungswelle 
zusammenbrechen? Die Zahlen sind noch nicht vollständig 
bekannt, viele Mitarbeiter der Gastronomie wurden jedoch 

entlassen oder haben eine andere Richtung eingeschlagen, 
zum Beispiel im Gesundheitswesen.
Wie lange dauert es, bis sich die Unternehmen erholen? Erholen 
sie sich überhaupt oder werden sich ihre Schulden über Jahre 
hinziehen? Wird Prag jemals so touristisch wie früher sein und 
werden sich Gastronomie und Bars retten können?
Diese Fragen werden wohl noch einige Zeit unbeantwortet 
bleiben, aber jeder kann sich seine eigenen Antworten aus-
denken.

Ein paar Antworten auf die Fragen bekam ich jedoch von 
einem ehemaligen Barkeeper mit einer ausführlichen 
Gastronomiegeschichte. Jan Franz, mein Bruder, hat mir ein kur-
zes Interview über Bars und seine Ansichten zur Coronavirus-
Situation gegeben.
 
Alice Franzová: Was macht Bars aus und wie waren sie 
von den Schließungen betroffen?
Jan Franz: Bars sind Geschäfte, in die Leute normalerweise 
später am Abend gehen, besonders in Prag. Die Leute besu-
chen sie mit Freunden, reden, trinken und tanzen manchmal. Im 
Normalmodus fangen sie gegen 23:00 Uhr an und leben bis vier, 
fünf Uhr morgens ein glückliches Leben.
Plötzlich war alles weg, von einem Tag auf den anderen! Und nie-
mand wusste, für wie lange und was als nächstes passieren würde.
Heute, nach so langer Zeit, wissen wir bereits, dass die Schließung 
der Bars im März keine vorübergehende Maßnahme war, sondern 
de facto der Tod der Bars für mehr als ein Jahr. Auch heute, im Mai 
2021, strömen keine Massen von Ausländern nach Tschechien, und 
Prag gleicht eher einer halbtoten Stadt. Auch wenn wir uns tags-
über in Cafés mit Kaffee in der Tasse treffen, warten Bars weiterhin 
vergeblich auf ihre Besucher.

Die Covid-19-Pandemie, die im Frühjahr 2020 nach Tschechien 
kam, hat die Gastronomie grundlegend verändert. Im Laufe des 
Jahres, als die Menschen nicht wussten, ob eine weitere Welle 
des Virus kommen wird oder nicht, verloren Hunderttausende 
Menschen ihren Arbeitsplatz in der Gastronomie. Bars sind zu 
einem der am stärksten betroffenen Bereiche geworden. Die 
Maßnahmen änderten sich wie am Fließband und die Besitzer 
gerieten in Schulden und Depressionen.

Angefangen hat alles mit der Ausrufung des Ausnahmezustands 
am 12. März 2020. So begann die lange Reise der Bars ins 
Ungewisse. Das Betreten der Räumlichkeiten war zwischen 
20:00 und 6:00 Uhr verboten, was natürlich die Sinnhaftigkeit 
der Existenz der Bars stark einschränkte. Im Normalbetrieb 
erwirtschaftet die gesamte Gastronomiebranche zwischen 
20 und 6 Uhr über dreißig Prozent des Umsatzes. Speziell bei 
Bars, die noch stärker betroffen sind als Restaurants, macht der 
Abendverkehr rund 42 Prozent aus.

Dank der Öffnungszeiten-Maßnahme sank der Anteil der 
Barverkäufe stark – auf fünf Prozent des Umsatzes. „Die 
Maßnahmen gelten für 10 Tage“, wurde gesagt. Ein großer Witz 
für Barbetreiber. Zwei Tage später, am 14. März 2020, schlossen 
alle Restaurants und Bars komplett. Eine wichtige Maßnahme 
war auch das seit dem 16. März 2020 geltende Reiseverbot 
über die Grenzen der Tschechischen Republik. Damit wurden 
die Besuche von Touristen unterbrochen, die doch einen 
erheblichen Teil des Prager Einkommens in Bars ausmachten.

Für ganz Tschechien leuchtete am 25. Mai 2020 ein 
Hoffnungsschimmer. Unter strengen hygienischen Auflagen 
wurde der Innenbetrieb von Kneipen, Bars und Restaurants 
wieder aufgenommen, Massenveranstaltungen erhielten eine 
Obergrenze von 300 Personen und Tschechen durften wieder 
Schwimmbäder besuchen.

Für die meisten Bars ging die Ära der Schließung jedoch wei-
ter. Der damalige Minister Adam Vojtěch nahm als Beispiel 
Südkorea, wo es aufgrund von Nachtclubs und verkürzten 
Öffnungszeiten zu einem relativ deutlichen Anstieg der 
Patientenzahlen kam. Er verbot den Nachtbetrieb. Dass alle 
Betriebe zwischen elf und sechs Uhr morgens geschlossen 
werden mussten, versuchte die Regierung, mit den sogenann-
ten „Take-away-Fenstern“ auszugleichen. Ein Witz folgte dem 
anderen: „Wie können Bars und Nachtclubs das Schankfenster 
nutzen?“, fragten die Betreiber. Die Leute gehen in Bars, um 
Spaß zu haben, mit Freunden zu plaudern, Musik zu hören 
und zu trinken. Wenn wir uns vorstellen, dass einige Bars doch 
das Serviceangebot durch das Fenster nutzen würden, wäre 
dies höchstwahrscheinlich ein Problem der Kunden mit der 
Polizei, denn ab 22 Uhr herrscht in der Tschechischen Republik 
Nachtruhe.

Aufgrund der günstigen Entwicklung der Coronavirus-
Pandemie waren seit dem 1. Juli 2020 alle gastronomischen 
Einrichtungen, einschließlich der Bars, auf Beschluss des 
Ministeriums geöffnet und die Öffnungszeiten wurden nicht 
eingeschränkt. Leider war die Einreise von Touristen über die 
Grenzen der Tschechischen Republik und damit der reduzierte 
Verkauf noch sehr begrenzt.

„Lasst uns gemeinsam die Schwächsten, die Alten und die Kranken, 
schützen, aber die anderen sollen frei sein. Immerhin sterben noch 
mehr Menschen an der Grippe, und niemand schränkt deswegen 
die Wirtschaft ein.“
„Uns ist bewusst, dass wir Pech haben, dass wir mit der 
Konzentration auf das Abendgeschäft leider zur gleichen Gruppe 
von Partybetrieben und Bordellen gehören, und solche haben die 
Epidemiologen meiner Meinung nach am meisten im Visier.“
„Natürlich haben wir Angst, denn weitere Einschränkungen bedeu-
ten für uns immer mehr Umsatzeinbußen.“

Dies sind Worte von den Eigentümern, Betreibern und 
Mitarbeitern von Nachtclubs auf der Website podnika-
tel.cz (2020), nachdem sie erfahren hatten, dass ab dem 9. 
September 2020, also nach 2 Monaten, wieder um 22 Uhr 
geschlossen werden musste. Leider wusste niemand, dass die 
Regierung einen Monat später mit einer weiteren Maßnahme 
kommen würde, die zum Albtraum für kaum überlebende 
Bars wird. Ursprünglich waren Fitnessstudios, Fitnesszentren, 
Hallenbäder, Schwimmbäder und Zoos 14 Tage lang geschlos-
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Take-Away-Fenster  
sind keine Rettung

Viele Prager Bars haben die Schließungen  
während der Corona-Pandemie nicht überlebt

von Alice Franzová
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Du hast die Gastronomie verlassen und bist ins Gesund- 
heitswesen gewechselt. Weißt du, wovon deine ehemali-
gen Kollegen aus der Bar jetzt leben?
Ich glaube, am Anfang waren alle so wie ich. Das anfängliche 
hoffnungsvolle Warten auf die Wiedereröffnung zwang uns, zu 
Hause zu warten, angespannt zu bleiben und zu hoffen, dass 
das Virus vorübergeht und die Ausbreitung sich verbessert. Nach 
Gesprächen mit Freunden waren wir uns einig, dass wir mit einer 
Betriebspause von maximal zwei Monaten rechnen. Dies war 
jedoch nicht der Fall …
Die Antwort auf die Frage, was meine ehemaligen Kollegen machen 
… einige wechselten auch in den Bereich des Gesundheitswesens, 
vor allem zu den Probenahmestellen, es war ein großer 
Personalrekrutierungsbedarf. Einige sitzen in Supermärkten an 
der Kasse oder haben in Fabriken gewechselt, einer arbeitet 
in einer Fleischfabrik, während andere eine Umschulung beim 
Arbeitsamt absolvieren. Ich kenne auch ehemalige Kollegen, die 
unglücklich zu Hause sitzen und auf eine baldige Rückkehr als 
Barkeeper hoffen.

Was bedeutet es für eine Bar, wenn sie so schnell schließt 
und eine Lücke von mehreren Monaten hat?
Natürlich muss der Barbetreiber mit verdorbenem Essen rechnen, 
teilweise mit unbezahlten Schulden oder Gebühren, etwa für die 
Anmietung von Räumen. Dazu kommt leider die Unmöglichkeit 
der Schuldentilgung, die Trennung vom Kunden und der damit 
verbundene Absturz.

Wie hoch sollte, deiner Meinung nach, die Vergütung für 
Eigentümer und Mitarbeiter sein?
Ich denke, das sollte aus dem Umsatz abgeleitet werden und nicht 
pauschal, weil diejenigen leiden sollten, die Steuern für den Staat 
kürzten oder nicht nach dem Gesetz zahlten. Auf diese Weise wür-
den die Barbetreiber, die Steuern an den Staat zahlten, angemes-
sen unterstützt. Wir müssen berücksichtigen, dass kleinere Bars 
logischerweise weniger Umsatz haben als große Bars, aber auch 
niedrigere Betriebskosten.
 
Die Zahlen sind noch nicht bekannt, aber wie viele Bars 
in Prag werden schätzungsweise nach der Corona-Krise 
nicht wieder öffnen? Und denkst du, dass es schwierig 
sein wird, in Prag eine neue Bar zu eröffnen, wenn es 
nicht mehr so ​​viele Touristen wie früher gibt?
Ich glaube, dass 30 bis 50% der Bars bankrottgehen oder nicht wie-
der öffnen. Sie erleben definitiv eine der schwierigsten Situationen, 
die sie sich vorstellen können, und in Prag zu mieten ist auch nicht 
das billigste.
Meiner Meinung nach wird es nicht schwierig sein, eine neue Bar 
einzurichten und zu führen, im Gegenteil, es wird einfach sein. 
Allerdings muss der Barbesitzer ein großes finanzielles Polster 
haben, um alle Kosten für die ersten Monate zu decken und keine 
Schulden haben.

Wie sieht die Lage in den Krankenhäusern aus? Was hat sich 
seit dem Beginn der Corona-Pandemie verändert? Zu die-
sen und weiteren Fragen habe ich mit einer Anästhesistin 
aus einem der größten Krankenhäuser in Prag gesprochen 
– dem Allgemeinen Fakultätskrankenhaus Prag. Dort arbei-
tet sie auf verschiedenen Stationen, unter anderem auf der 
Intensivstation, wo die Patienten mit den schlechtesten 
Zuständen aus der ganzen Tschechischen Republik an ECMO-
Geräten angeschlossen liegen. Um zu sehen, wie sich die 
Lage verändert, habe ich mich zweimal mit ihr getroffen, im 
Abstand von einem halben Jahr. 
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Herbst 2020
Hat sich in dem Krankenhaus seit dem Anfang der 
Coronapandemie etwas geändert?
Die Änderungen bestehen auf jeden Fall in den epidemiologi-
schen Maßnahmen, die wir beachten müssen, damit sich die 
Patienten des Krankenhauses nicht von den Patienten mit dem 
Coronavirus anstecken können. Das Krankenhaus funktioniert 
und kümmert sich um alle Patienten gleich, wie vor der Pandemie. 
Was die Organisation des Krankenhauses betrifft, haben wir 
mehr Intensivbetten, dafür wurden die Operationsprogramme 
gekürzt. Vorrang haben Patienten mit Krankheiten, die sich nach 
und nach verschlimmern und die deshalb unverzüglich operiert 
werden müssen, zum Beispiel Patienten mit Krebserkrankungen. 
Im Krankenhaus fehlen uns auch Krankenschwestern, weil sie 
oft zu Hause bleiben müssen, um sich um ihre kleinen Kinder zu 
kümmern, die heutzutage nicht in die Kindergärten und Schulen 
gehen können.

Habt ihr mehr Arbeit als davor?
Man kann nicht sagen, dass es mehr Arbeit für uns gibt. Wir haben 
ständig die gleiche Arbeitszeit, aber der Charakter unserer Arbeit 
hat sich ein bisschen geändert. Mehr Menschen arbeiten jetzt auf 
der Intensivstation. Wir können nicht ausgesprochen mehr Arbeit 
haben, weil die Kapazität des Krankenhauses gleich bleibt wie 
vorher.

Wie hat die Lage die Angestellten beeinflusst?
Natürlich wirkt dies alles auf alle Menschen unterschiedlich, mit 
denen ich in der Arbeit zu tun habe. Die Mehrheit von uns ist froh, 
dass wir arbeiten können. Es gibt auch eine sehr kleine Zahl von 
Kollegen, die Angst haben. Wir alle sind in großem Stress, aber dies 
gehört zurzeit zu unserer Routine.

Wie fühlst du dich in der Arbeit?
Während dieser langen Zeit, die es schon dauert, habe ich mich 
daran gewöhnt. Ich bin froh, dass mein Job zu denen gehört, die 
das Coronavirus nicht liquidiert hat.

Hat sich deine Sicht auf deinen Job geändert?
Nein, auf gar keinen Fall.

Wie sieht eure Schutzkleidung aus?
Über die gewöhnliche Kleidung zieht man einen Ganzkörper-
Schutzanzug an. Man muss drei Paar Handschuhe haben. Das 
erste Paar unter dem Anzug und zwei andere darüber. Auf dem 
Kopf hat man eine Kapuze, eine Brille und ein Schutzschild. Wenn 

man sich auszieht, zieht man erstmal ein Paar Handschuhe aus. 
Dann zieht man mit dem zweiten Paar Handschuhe den Anzug 
und andere Kleidungsstücke aus. Dann sind die Handschuhe an 
der Reihe. Um es richtig zu machen, soll man sich dann duschen, 
aber das hängt von der Abteilung ab, wo du gerade arbeitest und 
von der Kapazität der Duschen. 

Habt ihr irgendwelche Hilfe vom Staat bekommen? Wie 
sieht es mit der Ausrüstung des Krankenhauses aus?
Den Krankenhäusern fehlten und fehlen immer noch Schutzmittel. 
Wir haben von einigen Firmen und vom Gesundheitsministerium 
Ventilatoren und andere Geräte bekommen. Vom Staat haben alle 
Ärzte, egal, ob sie direkt mit dem Coronavirus arbeiten oder nicht, 
eine einmalige Belohnung bekommen.

Ist die Situation jetzt anders als vor einem halben Jahr?
Am Anfang der Pandemie wusste niemand, wie man diese 
Krankheit heilt oder wie wir uns um infizierte Patienten kümmern 
sollen. Es gab mehr Stress. Jetzt haben wir schon viel Erfahrung 
mit der Krankheit und ihren Erregern und wir wissen, was wir 
machen sollen. Natürlich können wir viele Maßnahmen, die sich 
auf die Isolierung und auf das Umstellen von Patienten beziehen, 
verbessern.

Frühjahr 2021
Was hat sich im letzten halben Jahr verändert?
Die Lage kehrt langsam zum Normalen zurück. Die Anzahl der 
Kranken nimmt ab. Im Krankenhaus haben wir weniger Corona-
Patienten. Leider sind nun auch Schwangere oft infiziert, aber 
wir haben keine ernsthaften Fälle. Niemand hängt in diesem 
Moment an ECMO-Geräten. Die Operationsprogramme sind nicht 
mehr beschränkt. Die Bevölkerung hat sich impfen lassen. Im 
Fakultätskrankenhaus Prag machen wir auch Schutzimpfungen 
für die Öffentlichkeit.

Betrifft das auch die Maßnahmen im Krankenhaus? 
Haben sie sich auch geändert?
Wir müssen die Corona-Patienten separieren und wir können sie 
nur in Schutzkleidung besuchen. Das ist also wie vorher, aber die 
Organisation hat sich schon verbessert. Es gibt eine gute Nachricht 
für alle Patienten – die Besuche sind wieder erlaubt.

Wie geht es jetzt den Krankenhaus-Angestellten bei der 
Arbeit?
Bestimmt hat sich die Atmosphäre im Krankenhaus und zwischen 
den Menschen verbessert.

Schwieriger Weg  
zurück in die Normalität

Ein Interview mit einer Ärztin zur Situation 
im Krankenhaus während der Corona-Pandemie

von Karolína Faitová
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Neben der Kartierung gibt es natürlich noch 
weitere Vorbereitungen, die wichtig sind. 
Entsprechend groß ist das Team, das hinter den 
Kulissen der Weltmeisterschaft in unterschied-
lichen Abteilungen und Funktionen arbei-
tet. (Welche andere Funktion braucht also ein 
Wettbewerb, damit es alles klappt?)

Funktionen im Vorbereitungsteam
Sportsektion – diese Sektion kontrolliert, was „im 
Wald“ los ist, ob die Karten schon bereit sind. Die 
Spezialisten, die die Karten kartiert haben, müs-
sen noch die Details abstimmen. Diese Sektion 
beschäftigt sich auch mit den Televisionkontrollen 
(Kontrollen, bei denen ein Stab steht und die 
Wettkämpfer filmt). 
Sektion des Sportsbüros – sie besorgt die ganze 
Kommunikation mit den Mannschaften der 
Athleten (Akkredierung, Zahlung usw.). Deshalb 
muss sie mit der IOF (International Orienteering 
Federation) korrespondieren. Jetzt, während 
der Pandemie, muss sie das System der Testung 
sichern, also arbeitet sie auch als ein „COVID 
Zentrum“.
Technologie – diese Sektion ist jetzt wichtiger. Sie 
sichert die Chip-Auslesung (dass die Wettkämpfer 
nach dem Einlauf die Daten aus dem Chip in 
einen Computer übertragen). Sie sorgt auch 

für stabiles Internet in der Arena, Vorbereitung 
der GPS-Technik für die Athleten, Tracking, 
Funkkontrollen (Kontrollen, aus denen die Daten 
direkt in die Computer der Organisatoren gehen), 
Koordination mit der Fernsehübertragung und 
Beistand für die Kommentatoren.
Medien und Marketing – Leute aus diesem 
Sektor kommunizieren mit den Sponsoren und 
Sportspartnern, sichern die Öffentlichkeitsarbeit 
auf den sozialen Netzwerken. Die öffentlichen 
Wettbewerbe und der Fanshop mit dem WOC-
Dress werden auch von ihnen bereitgestellt.
HR (Personalangelegenheit) – Dieses Team besteht 
aus 386 Freiwilligen, es sichert Unterkünfte für die 
Wettkämpfer.
Arenas – da wird es mehr als 60 Zelte, 500 
Meter Zaun, 600 Stühle, Tische usw. geben. Es 
müssen auch großflächige Fernsehschirme, 
Erfrischungen, Parkplätze, Dopingkontrollen und 
der Zieleinlauf bereitgestellt werden.

WOC Tour = das ist ein begleitendes Pro- 
gramm und begleitende Wettkämpfe für die 
Öffentlichkeit, an denen 2500 Wettkämpfer teil-
nehmen können. Diese WOC Tour wird in der 
Nähe von den Rennen der Weltmeisterschaft 
stattfinden, damit sich die Amateure mit der 
Weltspitze vergleichen können.

Weltmeisterschaft im 
Orientierungslauf in Tschechien

von Barbora Smolková

Orientierungslauf? Was ist das? Das ist ein Sport, 
oder? Ja, so reagieren viele Leute, mit denen ich 
über meinen Sport spreche. Die Information,  
dass 2021 eine Weltmeisterschaft hier in 
Tschechien stattfinden soll, hat sie außerdem 
überrascht. Es gibt irgendwelche Wettbewerbe 
im Orientierungslauf? Warum hört man im 
Fernsehen nichts über sie? Diese Frage stelle ich 
mir oft auch, die Antwort weiß ich leider nicht. Was 
aber interessant und wichtig ist: Tschechien ver-
anstaltet im Juli die Weltmeisterschaft! Möchtest 
du etwas mehr über den Orientierungslauf wis-
sen und unsere größten Stars live sehen? Dann 
komm einfach! 

Was ist ein Orientierungslauf?
Im Orientierungslauf geht es um Laufen mit einer 
speziellen Karte. Auf der Karte gibt es Kontrollen 
(also Punkte, die man in der richtigen Reihenfolge 
ablaufen muss). Es gibt verschiedene Kategorien, 
je nach Alter und Geschlecht. Orientierungslauf 
bietet auch verschiedene Disziplinen, und zwar:
–	 Sprint (sehr schnell, circa 12-17 Minuten, wird in 

einer Stadt gelaufen)
–	 Middle (25-40 Minuten, wird im Wald gelaufen)
–	 Long (über 45 Minuten, im Wald, ganz lang und 

anstrengend) 
–	 Staffel (circa 35 Minuten)

Fragst du dich, was man während des Wettlaufs 
eigentlich sehen kann? Man kann die Online-
Resultate beobachten und in einer Arena den 
Wettkämpfern zuschauen. Die wichtigeren 
Wettbewerbe werden auch mit Kameras doku-
mentiert, also kann man dann auch Bilder aus 
dem Wald live sehen. 

Tschechien veranstaltet die Weltmeisterschaft im 
Orientierungslauf schon zum vierten Mal. Die 
Weltmeisterschaft wird trotz der Pandemie vom 
3. bis 10. Juli 2021 stattfinden. Das Zentrum 
des Wettbewerbes wird sich in Doksy befin-
den, aber die Wettkämpfer werden nicht nur in 
Doksy laufen. Die Organisatoren haben einzelne 
Wettbewerbe im Isergebirge und in Kokořínsko 
vorbereitet. Die Weltmeisterschaft wird auch von 
offenen Wettbewerben begleitet, die ebenfalls 6 
Tage dauern werden.

Organisation
Es ist nicht so einfach! Die Organisatoren beschäf-
tigen sich schon seit vier Jahren mit der Vorbe- 
reitung der Weltmeisterschaft.

Kartierung
Das wichtigste Instrument beim Orientierungslauf 
sind die Karten. Deshalb müssen alle Flächen, in 
denen ein Wettkampf stattfindet, sorgfältig kar-
tiert werden. Zuständig dafür ist Aleš Hejna. Er ist 
Hauptkartograf der Weltmeisterschaft
„Die Kartierung für die Weltmeisterschaft ändert 
sich so, dass die Fläche viel größer ist. Wir mussten 
32 Quadratkilometer des Stadt- und Waldraums 
kartieren. Allgemein gab es 10 Räume, 10 Projekte. 
So eine Fläche verlangt eine systematische 
Einstellung und Funktion des Hauptkartografs“,  
sagte der Hauptkartograf Aleš Hejna. 
„Alle Karten sind schon fast fertig. Kurz vor dem 
Wettbewerb müssen wir die Terrains noch einmal 
durchgehen und Veränderungen aufzeichnen. 
Wir machen es so, dass jeder ins kartografierte 
Terrain des anderen gehen wird, damit wir den 
anderen eine Rückmeldung geben können,“ hat 
er beigefügt. 

Die Muster der Karte für die Weltmeisterschaft 2021  
(Quelle: Webseite WOC 2021)

Kartierung im Wald 
(Quelle: Interview mit dem  
Kartograf, O-News.cz)
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Vorbereitung der Wettkämpfer
So viel zur Weltmeisterschaft aus der Perspektive 
der Organisatoren. Aber wie bereiten sich unsere 
tschechischen Athleten darauf vor?

Alle Wettkämpfer haben die Möglichkeit, Tschechien und die dort vorge-
sehenen Terrains zu besuchen. Die internationalen Mannschaften könnten 
theoretisch schon verschiedene Trainingscamps in Tschechien besuchen. 
Wegen des Lockdowns und der Einschränkung der Bewegungsfreiheit kann 
aber niemand einreisen oder sich überall in Tschechien bewegen. 
Unsere Athleten werden die Qualifikationswettbewerbe absolvieren (was 
sehr oft mit den tschechischen Meisterschaften verbunden ist), die am 5. 
und 6. Juni 2021 stattfinden sollen. Auf denen wird entschieden, wer von 
den tschechischen Athleten an der Weltmeisterschaft teilnehmen wird.

Eine tschechische Auswahl hat im Februar 
2021 ein Trainingscamp in Kenia absol-
viert. Die Mehrheit von ihnen hat dort 5 bis 6 
Wochen verbracht. Die Athleten hatten dort 2 
Trainings pro Tag, aber nur Lauftrainings, ohne 
Orientierungslauf. Sie trainieren dort wegen der 
Höhe über dem Meeresspiegel, was einen besse-
ren Trainingseffekt bedeutet.

Manche von unserer Auswahl nahmen an der 
Mediterranean Open Championship in Italien teil, 
einem europäischen Wettbewerb, bei dem sie 
sich mit den anderen Athleten aus dem Ausland 
vergleichen konnten. Tereza Janošíková und 
Tomáš Křivda haben sich auf dem 2. bzw. 6. Platz 
platziert, was eine gute Leistung ist.

Jetzt können wir nur noch hoffen, dass diese ganze Vorbereitung unserer 
Auswahl zu guten Leistungen und Erfahrungen führen wird und dass wir die 
ganze Weltmeisterschaft live sehen können werden!

Viel Glück und bis später in der Arena!

Die männliche Gruppe  
während des Trainings  

in Kenia (Quelle: O-News.cz)

Unsere Auswahl  
in Iten, Kenia  

(Quelle: O-News.cz)

Tschechische Reprä- 
sentation in Kenia 

(Quelle: O-News.cz)
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Zweisprachige 
Menschen

von Kristina Havlíková

Es gibt ziemlich viele Menschen, die in sprachlich gemischten 
Familien leben, also sprechen sie natürlich zwei oder mehr 
Sprachen. Wie funktionieren diese Menschen in der Welt? Ist 
es eher ein Vorteil oder ein Nachteil, zweisprachlich zu sein? 
Erstmal habe ich ein bisschen recherchiert, um zu wissen, was 
die Wissenschaft und Spezialisten dazu sagen:

Gleichzeitig zwei Sprachen zu lernen, ist nur im Kinderalter mög-
lich, doch die Blingualität ensteht nicht automatisch. Aber wenn 
da alles klappt, hat der zweisprachige Mensch viele Vorteile davon. 
Heutzutage unterschiedet man nicht mehr zwischen Muttersprache 
und weiteren gelernten Sprachen, sondern zwischen Erstsprache 
und anderen Sprachen, je nachdem, wann man die Sprache lernt. 
Die Blingualität nennt man also: „doppelter Erstspracherwerb”. 
Wenn man die zweite Sprache im Erwachsenenalter lernt, wird 
man zwar auch zweisprachig, doch man wird nie so perfekt wie 
ein Muttersprachler klingen. (Kellermann, Maier, 2017)

Wenn kleine Kinder bilingual erzogen werden, können sie oft die 
zwei Sprachen in Sätzen mischen, doch dann sie können ziemlich 
früh die Sprachen trennen. Um die zwei Sprachen dem Kind voll-
ständig beizubringen, sollte jeder Elternteil mit dem Kind in seiner 
Muttersprache sprechen. Doch das Kind muss beide Sprachen 
benutzen – wenn man sie nicht benutzt, kann man sogar seine 
Muttersprache vergessen. (Kellermann, Maier, 2017)

Doch es hängt auch von dem Thema ab: Manche Sachen kann der 
bilinguale Mensch besser in der einen Sprache ausdrucken, andere 
in der zweiten Sprache. (Kellermann, Maier, 2017)

Forscher meinen, dass bilinguale Menschen kognitive Vorteile 
haben, weil sie ständig daran denken müssen, welche Sprache sie 
jetzt reden und welche sie unterdrücken müssen. Die Hirnteile sind 
mit anderen Systemen vernetzt, wie zum Beispiel Aufmerksamkeit 
oder Emphatiefähigkeit. Nach einer kanadischen Studie hat-
ten ältere zweisprachige Menschen weniger häufig Alzheimer. 
(Kellermann, Maier, 2017)

In meiner Reportage habe ich drei siebzehnjährige Mädchen 
interviewt und sie gefragt, wie die Zweisprachigkeit ihr Leben 
beeinflusst. 

Welche Sprachen sprechen Deine Eltern?  
Wie sprecht ihr zu Hause?
Zoe: Meine Mutter: Tschechisch. Mein Vater: Deutsch.
Tajra: Meine Eltern sprechen Polnisch und wir sprechen zu Hause 
auch hauptsächlich Polnisch. 
Luisa: Meine Mutter spricht perfekt Deutsch und Tschechisch und 
mein Vater spricht perfekt Deutsch und lernt Tschechisch. Mit mei-
nem Vater habe ich schon immer Deutsch gesprochen, mit meiner 
Mutter Tschechisch. 

Welche Sprache ist Dir angenehmer?
Zoe: Ich fühle mich mit Deutsch wohler, da ich auch damit auf-
gewachsen bin, in einem deutschsprachigen Land lebe und mich 
im Deutschen viel besser ausdrücken kann, bzw. meine Gefühle 
besser beschreiben kann.
Tajra: Ich verstehe beide Sprachen, Deutsch und Polnisch, gleich 
gut und kann beide sprechen. Es hängt davon ab, welches Thema 
angesprochen wird. Persönliche Themen würde ich eher auf 
Polnisch sagen. Schule, Arbeit usw. auf Deutsch, denn ich kenne 
da die Fachbegriffe und es ist mir einfacher sie zu erklären. 
Hier wird das bestätigt, was schon in der Recherche erwähnt 
wurde, und zwar, dass die Sicherheit in der einen oder anderen 
Sprache auch vom Thema abhängt.
Luisa: Mündlich ist mir Tschechisch angenehmer, aber schriftlich 
Deutsch.

Quelle: Kellerman, K. & Maier, Y. (2017). Wenn man mehr als eine Sprache kann. [online]. In: BR Wissen.de. Entdecken und verstehen. [zit. 2021-03-20].  

Verfügbar in WWW: https://www.br.de/wissen/bilingual-zweisprachig-sprache-fremdsprache-muttersprache-102.html

Interessant ist, dass es im Tschechisch-Deutschen 
Wörterbuch das Wort “Traumfänger” nicht befindet, 
auch, wenn das Wort ein konkretes Ding ausdrückt. 
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zweisprachigkeit
Hast Du beide Sprachen vollständig gelernt? 
Zoe: In beiden Sprachen wurde ich seit meiner Geburt erzogen 
und auch in beiden für 8 Jahre unterrichtet. Nur fehlt mir trotzdem 
vieles im Tschechischen.
Tajra: Ich kann beide gleich gut sprechen. Der Unterschied ist, 
in Deutsch habe ich die Grammatik, Rechtschreibung usw. in der 
Schule gelernt. Das fehlt mir im Polnischen, denn ich wurde hier 
nicht gefördert. Dennoch hab ich es mir selbst beigebracht. Wenn 
es aber um das Schriftliche geht, fühle ich mich in Deutsch siche-
rer, weil ich es in der Schule gelernt habe. Ich kann aber in beiden 
Sprachen schreiben und lesen. 
Luisa: Ja, habe ich, schon seit ich ein Kleinkind war.

Wie findest Du die Unterschiede zwischen beiden 
Sprachen? Findest Du eine der Sprachen schöner?
Zoe: Die tschechische Grammatik ist ein bisschen schwer für mich. 
Wegen den Zeitformen. 
Ich finde die tschechische Sprache aber schöner, da ich das Gefühl 
habe, dass man mit dieser Sprache viel schönere Poesie etc. schrei-
ben kann.
Tajra: Es gibt viele Unterschiede zwischen Deutsch und Polnisch, 
sie haben kaum etwas gemeinsam. Man kann eigentlich kaum 
etwas wortwörtlich übersetzen, denn der Satzbau sieht komplett 
unterschiedlich aus. Ich finde beide gleich schön, kann mich da 
nicht entscheiden. Bin mir aber bewusst, dass Polnisch wahr-
scheinlich für jemanden, der diese Sprache nicht kennt, sehr 
komisch klingen kann.
Luisa: Tschechisch ist für mich eigentlich die schönere Sprache, 
weil sie weicher klingt und angenehmer zum Sprechen und 
Zuhören ist.

In welcher Sprache träumst Du? Wechselt das manchmal? 
Zoe: Ich träume und denke in Deutsch.
Tajra: Ich denke, ich träume eher in Polnisch. Aber es hängt von 
der Situation ab. Wenn ich von Situationen träume, die mein deut-
sches Umfeld angehen, träume ich schon manchmal auf Deutsch. 
Ich kann aber auch nicht genau feststellen wie das so abläuft, weil 
ich mir keine Gedanken darüber gemacht habe.
Luisa: Ich denke, das hängt von den Personen ab, die mit mir im 
Traum vorkommen. 

Gibt es Sachen, die du in einer Sprache  
besser beherrschst als in der anderen? 
Zoe: Im Deutschen ist meine Grammatik viel besser, ich schaffe 
es, anspruchsvolle Texte zu erstellen und mein Wortschatz ist auch 
viel größer.
Tajra: Wie schon gesagt, das Schriftliche beherrsche ich in Deutsch 
besser. Ich kann aber Polnisch auch sehr gut schreiben, nur bei der 
Rechtschreibung mache ich öfter Fehler als in Deutsch. Dafür kann 
ich bei persönlichen Erfahrungen die Details in Polnisch besser 
erklären als in Deutsch. Hängt aber schon wieder vom Thema ab. 
Luisa: Sicher, ich kann mich besser auf Deutsch ausdrücken, aber 
kann mich viel schlechter mit Gleichaltrigen verständigen. 

Findest du, dass es ein Vorteil ist, dass du mehrsprachig 
bist? In welchen Situationen zum Beispiel? 
Zoe: Es ist ein Vorteil, da man einfach noch eine zusätzliche 
Sprache beherrscht. 
(Wenn man bilinguale Personen hat, mit denselben Sprachen, 
kann man sich auch heimlich unterhalten).
Es hat kleine Vorteile zum Beispiel bei der „das“-und-„dass“- 
Schreibung. Ich habe das gut mit to (auf Tschechisch „das“) und že 
(auf Tschechisch „dass“) verlinkt.
Man kann die beiden Sprachen verwenden, um sich zu helfen bei 
der anderen Sprache.
Oder wenn man eine neue Sprache lernt, kann man viel mit 
Vernetzungen variieren.
Da Deutsch und Tschechisch doch sehr verschieden sind.
Wenn einem ein Wort in der einen Sprache nicht einfällt, kann man 
die andere verwenden, falls die andere Person sie auch spricht.
Vorteil ist, man hat eine viel größere Auswahl an Büchern, 
Kommunikation etc. Man kann beide Kulturen viel besser aus-
kosten.
Tajra: Allgemein ja. Ich merke oft, dass ich bei der Aussprache 
von fremden Wörtern besser bin als die, die nur eine Sprache 
als Muttersprache haben. Ich kann auch viele fremde Wörter 
aus anderen Sprachen erkennen und verstehen. Außerdem, ist 
Polnisch eine Stammsprache der slawischen Sprachen, deswegen 
kann ich allgemein fast jede slawische Sprache zu einem Teil ver-
stehen.
Luisa: Sicher, es ist eine Öffnung zu zwei Sprachwelten und zwei 
Kulturwelten. Es ist eine Möglichkeit, eine bessere Arbeit zu krie-
gen, mehr zu reisen und einfacher eine weitere Sprache zu lernen. 

Wann ist es ein Nachteil? Vermischen sich manchmal die 
Wörter aus beiden Sprachen während einem Gespräch?
Zoe: Nachteil … Vielleicht gibt es Menschen, die große Probleme 
mit mehreren Sprachen haben. Dass die andere dann schlechter 
wird.
So etwas merke ich jetzt mit Englisch bei mir. Dadurch, dass ich 
Englisch so viel in meinem Alltag verwende, ist mein Deutsch viel 
schlechter und schlabbriger geworden.
Wenn ich Tschechisch spreche, springen mir stattdessen manch-
mal englische Wörter in den Kopf.
Tajra: Manchmal ist es ungünstig, weil ich einen erkennbaren 
Akzent sowohl in Deutsch als auch in Polnisch habe. Anscheinend 
ist es meine eigene Redensart. Ja, manchmal vermischen sich bei 
mir Wörter aus 3 Sprachen, die ich reden kann. Einmal finde ich 
ein Wort nicht in Polnisch, dann nehme ich es aus dem Deutschen 
oder Englischen. Dasselbe umgekehrt. Problematisch wird es aber, 
wenn man ein Wort in allen Sprachen vergisst, haha. 
Luisa: In Österreich wird man manchmal nicht so respektiert, 
wenn man gerade eine andere Sprache als Deutsch spricht. Vor 
allem unter älteren Menschen kann es leider zu Diskriminierung 
kommen. Wörter vermischen sich manchmal schon, aber nicht 
sehr oft. Bei mir vermischt sich öfter Deutsch und Englisch als 
Deutsch und Tsechisch. 

Auf meine Frage, was die Lieblingswörter in beiden Sprachen 
von meinen Interviewpartnerinnen sind, konnte nur Luisa klar 
antworten, und zwar: Ich liebe das tschechische Wort „mech“ (das 
Moos) und das deutsche Wort „Traumfänger“.
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Dieses Lied symbolisiert  
für Luisa Tschechien.  

Es ist ein Lied, das ihr ihre  
tschechische Tante vorge- 

sungen hat, als sie klein war.  
Quelle: Luisa F.

Luisas deutsche Lieblingsbücher. 
Quelle: Luisa F.

Zoes Lieblingsbuch auf Deutsch von einer  
österreichischen Poetin namens Friederike Mayröcker. 

Quelle: Zoe M.

Dieses Buch ist Luisas Lieblingsbuch auf Tschechisch.  
Es heisst „Bílá nemoc”, der Author ist Karel Řapek,  
ein sehr bedeutender tschechischer Schriftsteller.  

Quelle: Luisa F.
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Hühnerhaltung  
mal anders – und besser

von Lene Rümmler

Sie läuft über die Wiese, zusammen mit 10 
Gleichartigen. Pickt hier und da ein bisschen. 
Scharrt hier und da mal im Boden. Sie hält sich 
zum Schutz vor Fressfeinden unter den Bäumen 
am Waldrand auf. Nur – was ist Sie? 
Sie ist ein glückliches freilebendes Huhn. Hühner 
lieben es, in der Sonne zu baden. Sie brauchen 
Sand, um ihr Gefieder und die Haut zu reinigen.
Die meiste Zeit des Tages sind sie damit beschäf-
tigt, nach Futter zu suchen.

Leider geht es vielen Hühnern nicht so gut. In 
Deutschland werden über 50 Millionen sogenann-
te Legehennen gehalten. Eine Legehenne legt ca. 
300 Eier im Jahr. Die meisten von ihnen leben in 
Ställen – das nennt man dann „Bodenhaltung“. 
Dort werden auf einem Quadratmeter 9 Hühner 
gehalten. Im Durchschnitt hat jeder Einwohner in 
Deutschland 44,6 Quadratmeter Wohnraum zur 
Verfügung. Auf gleicher Fläche würden ca. 401 
Hühner leben.
Die Hühner haben in diesen Ställen weder 
Platz zum Laufen noch zum Flattern. Sie haben 
keine Sonne und keinen Sand. Sie können keine 
Insekten suchen oder Gras zupfen. Hier bekom-
men sie stattdessen Legemehl, damit sie viele 
Eier legen. Die Hühner bekommen unter diesen 
Bedingungen Krankheiten oder Probleme mit 
dem Legeorgan. Viele sind auch sehr abgemagert 
oder haben wenig bis kaum Federn.

Stefanie Laab hat die Organisation „Rettet das 
Huhn“ gegründet. Diese Organisation holt 
Hühner aus Legebetrieben. Sie vermittelt die 
Hühner an Privatpersonen, die den Hühnern ein 
neues Zuhause geben möchten. Meistens sind in 
den Ställen 200 bis 2000 Hennen, die nur dazu da 
sind, Eier zu legen. Ein Huhn legt normalerweise 
nur Eier, um Nachwuchs zu bekommen. Da die 
Menschen die Eier der Hühner essen möchten, 
haben sie diese so gezüchtet, dass sie mehr Eier 
legen als ein normaler Vogel.

Stefanie Laab sagt, sie würde die Hühner aus den 
Betrieben holen, da für viele Bauern die älteren 
Hennen Abfallprodukte sind. Sie bekommt die 
Hühner kostenlos aus den Betrieben, wenn die 
Hühner nicht mehr so viele Eier legen. Der Bauer 
würde die Hühner ansonsten gegen Bezahlung 
abholen lassen. Diese würden anschließend 
geschreddert und zu Tierfutter verarbeitet.
Stefanie Laab möchte so das Leben der Hennen 
um ein paar Jahre verlängern. Sie selbst hat auch 
Hühner aus einem Legebetrieb übernommen. 
Diesen, so sagt sie, geht es jetzt viel besser. Man 
merkt, dass sie richtig Freude am Leben haben. 
Wenn sie selbst keine Hühner hätte, würde sie 
auch auf Eier und eihaltige Produkte verzichten, 
sagt Stefanie Laab.

Dass Hühnerhaltung auch anders geht, zeigt das 
Beispiel von Schiebers Bauernhof in Bibersfeld, 
einem Teilort von Schwäbisch Hall. Der Bauernhof 
wird in fünfter Generation bewirtschaftet. Er war 
bis 1989 in der Ortsmitte von Bibersfeld und 
wurde dann an den Ortsrand ausgelagert. Der Hof 
betrieb eine Schweine- und Ferkelzucht. Im Jahr 
2016 wurde von Schweine- auf Hühnerhaltung 
umgestellt. Der Hof hat Platz für 1650 Hühner. 
Momentan leben dort 1500 Hühner in mehre-
ren Freigehegen. Neben Hühnern kann man in 
den Gehegen auch Ziegen entdecken. Carolin 
Schieber erklärt mir, dass die Ziegen zum Schutz 
vor Greifvögeln und Füchsen in den Gehegen 
gehalten werden.

Die Ziegen bewegen sich anders als die Hühner, 
was die Greifvögel irritiert. Würde ein Fuchs ins 
Gehege kommen, so würden die Ziegen diesen 
angreifen und verjagen. Deshalb sollte man auch 
nicht mit Hunden in ein von Ziegen geschütztes 
Hühnergehege gehen.

Wie viele Eier die Hühner am Tag legen, möchte 
ich von Carolin Schieber wissen. Die Antwort: 
„Pro Tag legen die 1500 Hühner etwa 1400 Eier.“ 
Diese werden im Hofladen verkauft, gemeinsam 
mit anderen Produkten aus eigener Herstellung 
oder aus der Herstellung regionaler Betriebe.
Die Hühner kommen im Alter von 6 Monaten 
auf den Hof. Im Alter von einem Jahr kommen 
die Hühner ins Hühnermobil. Das ist ein mobiler 
Wagen, der fast so aussieht wie ein Bauwagen. 
Er hat zwei Ebenen. Auf der oberen Ebene sind 
die Nester der Hühner. Es gibt Gruppennester, 
in denen die Hühner liegen. Auf der unteren 
Ebene werden die Hühner gefüttert. Hier ist auch 
der Ausgang. Im Hühnermobil können sich die 
Hühner auch unterstellen, wenn es regnet. Hier 
leben die Hennen für zirka ein Jahr. Danach kom-
men sie in einen Stall für „Althühner“ mit Zugang 
ins Freigehege. Dort sind sie für 3 bis 4 Monate. 
Anschließend werden sie auf dem Hof geschlach-
tet und im Hofladen verkauft.

Carolin erzählt mir die Geschichte des Hofs im 
Freigehege beim Hühnermobil. Zu Anfang werde 
ich von den Hühnern sehr kritisch beäugt. Je län-
ger wir uns im Gehege unterhalten, um so neu-
gieriger sind die Hühner. Zum Schluss stehe ich 
umringt von Hühnern neben dem Hühnermobil. 
Manche sind sogar so frech und picken in meine 
Schuhe. Carolin Schieber erklärt mir, dass die 
braunen Hühner im Gegensatz zu den weißen 
vom Wesen ruhiger sind und weniger Eier legen. 
Die Braunen würden sich auch streicheln lassen. 
Zum Abschluss darf ich auch ein braunes Huhn 
auf den Arm nehmen. Es ist ganz ruhig und 
drückt sich an mich. Es scheint den Ausblick von 
oben zu genießen. 
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Mein Gast saß in seinem Home Office in sei-
nem Haus in Montreal, umgeben von tiefroten 
Wänden, die wie majestätische Tapeten aus dem 
Louvre wirkten. „So, wie war dein Tag?“, fragte er 
und lächelte mich an. „Business before pleasure!“, 
lachte ich laut. „Ich werde dir alles erzählen, aber 
jetzt sind unsere Leser hier und wir können sie 
nicht warten lassen!“ Ich zwinkerte ihm zu …
… und drückte den Anrufbeantworterknopf.

„Liebe Leser“, sagte ich in einem journalistischen 
Ton. „Lassen Sie mich Ihnen heute unseren Gast 
vorstellen. Es ist ein sehr seltener Gast, weil er 
aus Kanada kommt, aus Montreal. Er hat seinen 
Abschluss auf der Harvard Business Universität 
gemacht. Von Beruf ist er Manager. Und in sei-
ner Freizeit genau wie ich Mitglied zweier fran-
zösischer historischer Vereinigungen: Souvenir 
napoléonien und Les Amis de Robespierre pour le 
Bicentenaire de la Révolution (L‘ARBR). Er ist ein 
großer Liebhaber von Geschichte und Musik, 
aber vor allem ein Freund von mir: Mark Billings! 
Willkommen zum heutigen Interview für das 
Weltenschreiber-Projekt!“

Mark lächelte freundlich: „Vielen Dank, Daniela. 
Es ist mir eine Freude, heute mit dir zu spre-
chen.“ Ich erwiderte sein Lächeln und mein Blick 
konzentrierte sich auf sein Büro. Sie, liebe Leser, 
könnten ein typisches geschäftiges Managerbüro 
erwarten, voller künstlicher Blumen und unper-
sönlicher minimalistischer Möbel. Aber Marks 
Büro ist ein komplettes kulturelles Erlebnis! Bei 
Mark finden Sie Dinge, die Ihnen auf den ersten 
Blick den Atem rauben. Von einer echten, von 
Napoleon signierten Dokumentation, die er von 
seinen bonapartistischen Kameraden bekommen 
hat, bis hin zu Autogrammen berühmter Metal-
Musiker und CDs vieler Bands. Der Ort, an dem er 
lebt, ist so eigenartig wie sein Bewohner.

„Ich weiß, dass Musik ein Teil deines Lebens ist“, 
sagte ich. „Wir können deshalb mit einer ein-
fachen Frage beginnen, und zwar: Welche Rolle 
spielt die Musik in deinem Leben?“ „Eine zentrale. 
Ich höre gerne Musik und ich spiele ein biss-
chen – Piano und Gitarre. Nicht besonders gut, 
aber trotzdem … In meinem Home Office habe 
ich CDs von Judas Priest, Iron Maiden und von 
anderen Bands, die ich schon seit vierzig Jahren 
höre. Ich höre jeden Tag Musik, vor allem Heavy 
Metal. Das gibt mir immer Energie. Im Moment 
haben wir wegen Corona fast keinen persön-
lichen Kontakt. Klar, du und ich sind in unter-
schiedlichen Ländern, das ist der Grund, warum 
wir online miteinander sprechen. Aber ich sehe 
derzeit auch nur wenige meiner Freunde hier 
in Montreal. Aber die Musik gibt mir in dieser 
Situation Ermutigung.“

„Was gefällt dir an Heavy Metal? Abgesehen von 
dieser Energie …“ „Nun, viele Dinge. You know, 
es gibt einen sehr guten Film über Heavy Metal, 
der vor fünf oder sechs Jahren entstanden ist. Er 
heißt Metal: A Headbanger’s Journey und behan-
delt Heavy Metal wie ein selbstständiges Genre. 
Ich habe zwei Alben bekommen, als ich sechzehn 
oder siebzehn war …“ Mark stand von seinem 
Stuhl auf und suchte nach etwas auf dem Tisch. 

Einen Moment später hielt er Powerslave von 
Iron Maiden in der Hand. „Das ist Iron Maiden, 
das kenne ich!“, rief ich aufgeregt. „Yeah, that’s 
Iron Maiden,“ bejahte er. „Ich höre es, weil es 
da viel Bass und Gitarren gibt. Es ist schnell. 
Interessant an diesem Album und an Heavy Metal 
im Allgemeinen ist, dass es von Geschichte han-
delt. Es handelt von Themen, die mich interessie-
ren. Auf diesem Album ist zum Beispiel ein Lied, 
das Aces High heißt. Es handelt von einer Schlacht 
in England während des zweiten Weltkriegs. Ein 
anderes Lied auf diesem Album dauert ca. 15 
Minuten und es heißt The Rime of the Ancient 
Mariner. Das ist ein Gedicht von Samuel Taylor 
Coleridge aus dem 18. Jahrhundert.“ Ich erinnere 
mich. Mark hat mir von diesem Lied schon früher 
erzählt.
Er sprach weiter: „Ich mag die Themen des Liedes; 
ich mag die Tatsache, dass es sehr leidenschaft-
lich gesungen wurde und …“ Er neigte leicht den 
Kopf zu seinem T-Shirt. „Eigentlich ist das T-Shirt, 
das ich jetzt trage, ein Souvenir von The Rime of the 
Ancient Mariner von Iron Maiden. Sie sind eine der 
Bands, die ich sehr viel höre. Und ich denke auch, 
dass im Unterschied zu anderen Musikgenres, 
Heavy Metal oder Metalheads – wie die Fans 
genannt werden – eine klare Sozialgruppe defi-
nieren. Es ist eine Gemeinschaft, und für einige 
Menschen auch eine Religion.“
„Und für dich?“ Ich hob ein wenig meine 
Augenbrauen. „Für mich ist das etwas dazwi-
schen. Ich denke, dass die Menschen, die Heavy 
Metal hören, eine große Hingebung zur Musik 
verspüren. Als ich aufgewachsen bin und ein 
bisschen älter war als du jetzt – da galt Heavy 
Metal als Musik für dumme Menschen, für 
Drogenkonsumenten. And you know, als ich 
auf der Mittelschule war, gehörte ich zu den 
Klassenbesten. Ich war sehr klug und es beunru-
higt viele Menschen, dass ich diese Musik höre. 
Ich hörte immer Fragen wie: ‚Warum hörst du 
diesen Stoff? Du bist doch ein kluger Junge.‘ Und 
ich sagte: ‚Well, das ist genau, warum ich das 
höre! Weil es sehr interessant ist und weil es mein 
Interesse an der Geschichte spiegelt.‘“

Musik ist Energie – und die 
Sprache der Sprachen

von Daniela Rudyjová
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Mark schaute ins Leere. „Ich habe einen Freund, 
er ist auch ein Metalhead. Er stammt aus Afrika 
und hatte einen interessanten Kommentar – dass 
in unserer Kultur ‚schwarz‘ ein böses Wort ist. 
You know, du hast eine schwarze Nacht, du hast 
schwarze Magie, du hast einen schwarzen Freitag 
… Das ganze Konzept von Schwarz wird wie 
etwas Negatives gesehen und beschrieben. Was 
Heavy Metal betrifft, sind 99 Prozent der T-Shirts 
schwarz. Und es ist etwas, das willkommen ist. 
Wenn wir einfach eine andere Perspektive auf die 
Sachen einnehmen, muss es nicht immer etwas 
Negatives reflektieren, sondern zum Beispiel die 
Kraft symbolisieren. Andere Musikgenres haben 
nicht unbedingt solche Arten von Motivation hin-
ter sich.“ Seine blauen Augen öffneten sich weit. 
„Es spiegelt einfach die Rebellion, die Kraft. Es 
handelt davon, keine Angst zu haben, sich selbst 
einzubringen.“

Unsere Blicke haben sich getroffen. „Wenn 
wir jetzt kurz über Musik als solche sprechen,“ 
begann ich. „Gab es ein Ereignis in deinem Leben, 
das du mit Musik verbunden hast und woran du 
dich gern erinnerst?“ „Ja, ich habe viele! Zum 
Beispiel gibt es in meiner Familie viele sehr talen-
tierte Musiker – ich gehöre nicht dazu!“ Er lacht 
herzlich. „Aber mein Vater war sehr talentiert und 
ich habe Tanten und Onkel und eine Großmutter, 
die Musikinstrumente spielten. Meine Vorfahren 
stammen aus Irland, also spielte meine Familie 
traditionelle irische Musik. Im weitesten Sinne 
ist es wie Heavy Metal – es ist sehr schnell und 
dynamisch …“ „Ja, ich weiß, worum es geht“, 
stimmte ich zu. „Ich erinnere mich, als ich als Kind 
irische Tänze tanzen wollte, aber am Ende habe 
ich Ballett getanzt …“

„Unsere Familie hatte im Sommer immer eine 
Hütte, nicht weit von meinem damaligen Haus, 
und jeden Sommer waren wir mit Verwandten 
dort und haben viel Zeit dort verbracht. Jede 
Nacht haben wir unser Lager aufgeschlagen und 
ein Feuer gemacht, und die Leute haben immer 
spontan angefangen Musik zu komponieren. Es 

war überhaupt nicht organisiert, die Verwandten 
haben einfach angefangen Musikinstrumente 
zu spielen, und am Ende ist ein Lied daraus 
geworden. Viele dieser Lagerfeuerlieder wurden 
dann von einem Freund der Familie zu einem 
Album verarbeitet, und dann wurden die Lieder 
in Neufundland, wo ich herkomme, gespielt. Es 
schien mir immer sehr interessant, denn wenn ich 
mir alle diese Alben anhöre, scheint es viel Arbeit, 
Mühe und Kreativität zu sein. Und musikalische 
Kreativität habe ich nicht, deshalb respektiere ich 
sie sehr. Das waren wirklich magische Momente. 
All dies hat meine Leidenschaft für Musik weiter 
beflügelt, und Musik ist zu einem sehr wichtigen 
Teil meines Lebens geworden.“ Mark blickte nost-
algisch in die Ferne.

Ich brach die Stille mit einer weiteren Frage: „Was 
ist eigentlich der Unterschied zwischen typisch iri-
scher Musik und irischer Musik in Neufundland?“
„In meiner Heimat Neufundland gibt es eine sehr 
interessante Kultur, you know, wir waren der erste 
Teil Nordamerikas, der von Engländern und Iren 
besetzt war, die eine sehr starke Kultur und sehr 
lebendige Themen in ihrer Musik haben. Wenn 
du einmal Irland besuchst, sagt die Musik dort, 
dass die Engländer uns vor vielen Jahren erobert 
haben, dass wir eine englische Kolonie waren. In 
Irland gibt es eine große politische Verbindung 
zur Musik. Der Unterschied, der in Neufundland 
deutlich wird, ist meiner Meinung nach, dass die 
Musik spürbar schneller ist und keine solchen 
politischen Konnotationen hat. Es macht von 
Natur aus mehr Spaß und es ist natürlich eine 
gute Trinkmusik!“
Wir beiden lachten. „Wie auf dem Oktoberfest!“, 
sagte ich. „Exactly!“, sagte er ebenfalls lachend. 
„Und das Interessante an Neufundland ist, dass 
alle Generationen diese Musik lieben. Heavy Metal 
ist eher Musik für meine Generation, aber diese 
irische Musik liebt absolut jeder in meiner Heimat. 
Und ich finde es toll, wie Musik alle Generationen 
erreichen kann.“ „Was Musik betrifft, ist die Magie 
der Tradition wirklich erstaunlich!“, stimmte ich 
zu. musik

„Ich habe einmal ein Zitat gelesen, dass Musik 
die Sprache sei, die wir alle verstehen – stimmst 
du damit überein?“ „Ja, ich stimme zu“, ant-
wortete er. „Wenn du geboren wirst und noch 
nicht sprechen kannst, spricht Musik zu dir. Dafür 
haben wir einen Sinn entwickelt. Musik ist univer-
sell, sie hat keine spezifische Sprache, das ganze 
Konzept von Musik ist eine große Sprache. Musik 
ist jede Sprache der Welt, Musik ist die Sprache 
aller Sprachen. Und jeder kann das verstehen. 
Jeder kann das bewundern und dafür dankbar 
sein. Und ich denke, das verbindet uns alle als 
Menschen. Wir alle haben einen Rhythmus in 
uns, wir alle haben Energie in uns und ich denke, 
Musik bringt das alles zu jedem von uns.“

„Und wenn du dir selbst ein Zitat über Musik aus-
suchen würdest, welches wäre das?“ „Ich trinke 
gern Wein, deshalb ist mein Lieblingszitat: Music is 
the wine that fills the cup of silence.“ „Interessant!“, 
lachte ich. „Hab‘ ich nie vorher gehört!“ „Yeah, es 
gibt viele Zitate über Musik. Ich habe versucht, 
das Zitat zu finden, das Eddie Van Halen vor lan-
ger Zeit geäußert hat, leider ohne Erfolg. Aber 
er sagte etwas in der Art, dass Musik etwas ist, 
das dich glücklich macht, traurig macht, wütend 
macht, es gibt dir einfach –“ „Emotionen!“, rief 
ich begeistert. „Yeah, yeah, yeah!“ Marks Gesicht 
hellte sich auf. „Und wenn es dir keine Emotionen 
bringt, dann ist es keine echte Musik.“

„Wenn du das Wort Musik in einem Satz zusam-
menfassen solltest, wie würde der Satz lauten?“ 
„Energie.“ Mark nickte entschlossen. „Das ist nur 
ein Wort“, widersprach ich mit einem Lächeln. 
„Ich würde gerne den ganzen Satz von dir hören!“
„Musik ist Koffein für deine Ohren!“, sagte er wie 
ein ernsthafter Redner. „Es gibt dir Energie, die 
dich ermutigen und erheben wird.“

„Sehr schön!“, lachte ich. „Gibt es noch etwas, 
das du unseren Lesern zum Abschluss ausrich-
ten möchtest?“ „Musik ist ein sehr wichtiger Teil 
unseres Lebens“, setzte er zu einem abschlie-

ßenden Monolog an. „Studien haben gezeigt, 
dass das Hören von Musik die Gehirnaktivität 
stimuliert. Gerade diese Woche habe ich einen 
Artikel über die positiven Auswirkungen von 
Heavy Metal gelesen. Es ging darum, dass viele 
Menschen in Zeiten von Corona mit psychischen 
Problemen kämpfen. Es gibt eine wachsende 
Zahl von Depressionen und auch viele einsame 
Menschen. Und diese Studie, die irgendwo in 
Großbritannien mit 2000 Menschen durchge-
führt wurde, zeigte, dass Menschen, die Heavy 
Metal hörten, ihren Stress reduzierten und mehr 
Seelenfrieden gefunden haben. Und ich denke 
generell, dass Musik – irgendeines Genres – eine 
wichtige Rolle im Leben eines jeden von uns 
spielen sollte.“
„Mark“, sagte ich, „ich danke dir sehr für dieses 
Interview!“ „Deine Fragen waren sehr interes-
sant, Daniela,“ sagte er. „Und ich hoffe, meine 
Antworten haben dir geholfen und eine neue 
Perspektive gebracht.“

Ich schaltete das Aufnahmegerät mit einem Klick 
aus. „Und jetzt kannst du mir endlich erzählen, 
wie dein Tag war …!“ Mark begann wieder zu 
sprechen. Wir lachten beide und setzten unser 
Gespräch fort. Über tausende andere Themen in 
dieser bunten und vielfältigen Welt!
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Junge Politiker: Von älteren 
Parteigenossen vergessen?

Eine Bestandsaufnahme

von Ellen Marie Gröning

Die Parlamentswahlen in Tschechien stehen vor 
der Tür. Alle vier Jahre wird gewählt und die 
Bürger entscheiden, wer die nächsten vier Jahre 
regieren wird. Natürlich sind alle gespannt. Um 
so viele Wähler wie möglich anzusprechen, führt 
jede Partei eine Kampagne durch. Manche sind 
dabei mehr zu sehen als andere. Aber nur weni-
ge Parteien lassen ihre Jugendparteien in den 
Vordergrund, so wie es in Deutschland sehr ver-
breitet ist.
Als Jugendlicher beobachtet man seine 
Umgebung, ob man es will oder nicht. Wenn 
die Wahlen nahen, beobachtet man automatisch 
auch die Werbeplakate mit den Wahlslogans und 
Versprechen. An den Versprechen kann man meis-
tens ablesen, wer die Zielgruppe ist. Aber sind die 
Wahlparteien wirklich nur auf eine bestimmte 
Gruppe fixiert? Als Jugendlicher merkt man lei-
der, dass die Parteien sie oft nicht beachten, als 
ob sie einfach vergessen wären. 

Dazu kommt noch, dass man auf den 
Wahlplakaten oder in irgendwelchen Kampagnen 
sehr selten einen jungen Kandidaten sieht, denn 
viele sagen, die Jungen hätten keine Ahnung 
und Erfahrungen und man solle die Führung des 
Landes den Älteren überlassen.

Deswegen habe ich einige junge Leute ange-
sprochen, die nur ein paar Jahre älter sind als 
ich und gleichzeitig in einer Jugendorganisation 
einer politischen Partei aktiv sind. Denn ich wollte 
wissen, warum und wie sie sich in der Partei oder 
Jugendorganisation engagieren und ob sie sogar 
zur Parlamentswahl antreten würden, obwohl sie 
Konkurrenz durch ältere Parteigenossen haben.
Ich habe ihnen per Mail Fragen gestellt, die 
ihre Karriere und ihr Engagement in der Politik 
betrifft. Dieses Projekt startete ich im Januar 
2021, aber die letzte Antwort bekam ich erst im 
Juli 2021.

Alle Kandidaten sind in der Altersgruppe 18 bis 25 
Jahre, und alle sind aktive Mitglieder, die später in 
der Politik etwas bewegen wollen. Ich habe alle 
Antworten in die deutsche Sprache übersetzt, 
denn alle sprachen kein Deutsch, außer Tomáš 
Lehečka, der aber nur ein wenig Deutsch konnte.

Wie alt sind Sie und wie lange engagieren  
Sie sich schon in der Politik?
Tomáš Lehečka (ODS): „Ich bin 18 Jahre alt und 
in der Politik an sich engagiere ich mich praktisch 
noch nicht.“
Radovan Gaudyn (KDU-ČSL): „Ich bin 24 Jahre 
alt. Politik begleitet mich schon seit meiner Kindheit 
zu Hause. In ‚Mladí lidovci‘, eine Jugendorganisation 
der KDU-ČSL, bin ich im Jahre 2014 im Alter von 
18 Jahren eingetreten. Einen Monat später bin ich 
selbst auch in die KDU-ČSL eingetreten.“
Jan Procházka (ČSSD): „Ich bin 20 Jahre alt. Passiv 
beschäftige ich mich mit der Politik seit meinem 10. 
Lebensjahr (egal wie seltsam es klingen mag), aktiv 
beschäftige ich mich mit der Politik seit meinem 17. 
Lebensjahr.“
Jiří Baňka (KDU-ČSL): „Vor einigen Tagen habe 
ich meinen 21. Geburtstag gefeiert – also, das mini-
male Alter, um für das Abgeordnetenhaus zu kan-
didieren.“
Martin Neřád (TOP 09): „Ich bin jetzt 21 Jahre 
alt, am Tag der Wahlen zum Abgeordnetenhaus des 
Parlaments der Tschechischen Republik 2021 werde 
ich 22 Jahre alt. Seit ich 17 Jahre alt bin, beschäftige 
ich mich aktiv mit der Politik.“

Warum engagieren Sie sich in der Politik? 
Hatten Sie irgendeinen konkreten Grund?
Tomáš Lehečka (ODS): „Vielleicht ist es naiv, aber 
mir gefällt der Gedanke, dass manche Leute mit 
Hilfe der Politik in der Lage sind, menschliche Leben 
zum Besseren zu verändern. Dank der Macht, die 
sie in der Hand halten, können sie das Leben in der 
Tschechischen Republik verbessern. Deswegen bin 
ich in der Politik. Das ist an ihr das Schöne.“
Radovan Gaudyn (KDU-ČSL): „Ich denke, dass 
sich jeder irgendwie in der Politik engagieren sollte. 
Oft setzen wir nicht auf Politik, aber es ist wichtig, 
sich persönlich zu engagieren. Wenn jeder in irgend-
einer Partei sein würde, würde unsere Gesellschaft 
viel besser aussehen. Ich fühle mich selbst als christ-
licher Demokrat, deswegen will ich diese Ideologie 
in der Realität auch unterstützen. Ich bin nicht in die 
Politik eingestiegen, um dort Karriere zu machen. 
Ich will einfach das Minimum machen, was jeder 
von uns machen sollte.“
Jan Procházka (ČSSD): „Politik hat mir seit meiner 
Kindheit Spaß gemacht und ich habe während der 
Regierungszeit von Nečas angefangen, mich inten-
siv damit zu beschäftigen. Ich würde sagen, dass ich 
unter einem Komplex leide, große Dinge zu tun und 
den Kurs der Gesellschaft beeinflussen zu wollen, 
und Politik ist ein Raum, in dem ich mich verwirk-
lichen kann.“

Radovan Gaudyn (KDU-ČSL)
Quelle: Profilbild Twitter, 

https://twitter.com/RadovanGaudyn/photo

Tomáš Lehečka (ODS)
Quelle: Facebook

Martin Neřád (TOP 09) Jiří Baňka (KDU-ČSL)
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Jiří Baňka (KDU-ČSL): „In meiner Kindheit wurde 
ich vor allem von meinem Großvater inspiriert, der 
ein langjähriger Vertreter von Zichovec (ein kleiner 
Ort, 15 km von Schlan – Slaný entfernt) war und der 
mich auch in die – zumindest kommunale – Politik 
gebracht hat. Meine nächste Motivation war, dass 
ich eine Bestrebung zur Veränderung hatte, und 
außerdem wollte ich an meine Karriere in der Schule 
anknüpfen, da ich dort Freizeitaktivitäten organi-
siert habe, und dabei habe ich mich auch mit der 
lokalen Selbstverwaltung (Anfragen für Sponsorship 
usw.) getroffen. Der Mensch dringt dann in die 
Geheimnisse der Politik ein und er findet heraus, 
dass das Prinzip, nach dem eine Stadtverwaltung 
aufgebaut ist, sehr einfach ist.“
Martin Neřád (TOP 09): „Die erste Motivation 
für mein politisches Engagement war die Vision, 
die Richtung und Zukunft der Republik, in der 
ich lebe, zu beeinflussen. Die Möglichkeit, am 
Gesetzgebungsprozess teilzunehmen, der sich direkt 
auf die Ereignisse in der Tschechischen Republik und 
das Leben aller tschechischen Bürger auswirkt.“

Welche Zielgruppe der Wähler  
wollen Sie konkret ansprechen?
Tomáš Lehečka (ODS): „Die Aufgabe jedes einzel-
nen Kandidaten sollte es sein, ein möglichst breites 
Spektrum an Wählern zu erreichen, aber ich ver-
stehe, dass ich als junger Mensch vielleicht besse-
re Fähigkeiten in der Kommunikation mit meinen 
Altersgenossen hätte. Unsere Region ist sehr spe-
ziell, daher möchte ich diese Besonderheiten ins 
Visier nehmen (fehlende Hochschulen in der Region, 
Mangel an qualifizierten jungen Leuten und deren 
Abwanderung in reichere Regionen).“

Radovan Gaudyn (KDU-ČSL): „Ich würde gerne 
meine Altersgenossen ansprechen, aber gleichzeitig 
liegt mir sehr an Menschen in kleineren Gemeinden. 
Ich würde gerne meine potenziellen Wähler im 
Rahmen einer Kontaktkampagne direkt anspre-
chen. Soziale Netzwerke würde ich gern als einen 
Zusatz nutzen, denn ich glaube, dass man ihnen oft 
zu große Bedeutung gibt. Wahlen enden aber völlig 
anders als Leute ‚liken‘.“
Jan Procházka (ČSSD): „Ich rede nicht gerne 
darüber, wen wir ansprechen sollen, weil dies in 
unserer Partei überstrapaziert wird. Ich rede eher 
darüber, wer Hilfe braucht. Für mich sind es ein-
deutig Menschen mit Schulden (gerichtliche 
Pfändungen) und extrem niedrigem Einkommen, 
die einem Menschen kein Leben erlauben, sondern 
nur Überleben. Und dies hat sich in der aktuellen 
Epidemie-Situation vertieft.“
Jiří Baňka (KDU-ČSL): „Mich interessiert 
jeder Wähler, unabhängig vom Alter. Meine 
Programmprioritäten würde ich in drei Kategorien 
einteilen: Europa, Ökologie und Ökonomie. Ich bin 
ein proeuropäischer junger Mensch, welcher die 
Vorteile des gemeinsamen europäischen Marktes 
und des Schengen-Raums genießt. Ich unterstüt-
ze die maximale Beteiligung der Tschechischen 
Republik in der EU. Ich begreife das Risiko der ökolo-
gischen Katastrophen, welche wir an unsere Kinder 
weitergeben, falls wir nichts dagegen machen. Als 
ökologische Priorität sehe ich, dass wir mehr in 
lokale ökologische Projekte investieren sollen. Was 
die ökonomischen Fragen angeht, ist für mich das 
Wichtigste das Einführen einer harten digitalen 
Steuer auf Firmen wie Facebook, Google usw. Weiter 
unterstütze ich die Möglichkeit, Vereine oder Clubs 
zu gründen, um E-Sports zu spielen. Ich unterstütze 
auch das Würdigen von Ehrenämtern, ähnlich wie 
dies in Deutschland der Fall ist.“

Martin Neřád (TOP 09): „Ich werde nicht versu-
chen, eine bestimmte Wählergruppe anzusprechen, 
ich möchte Wähler alters- und berufsgruppenüber-
greifend ansprechen. Natürlich stehe ich aufgrund 
meines Alters der Wählergruppe am nächsten, die 
sich aus Erstwählern, Studierenden und Bürgern 
bis zum 35. Lebensjahr im Allgemeinen zusammen-
setzt. Das heißt aber nicht, dass ich nicht versuchen 
kann, ältere Wähler zu erreichen. Ich denke, es ist 
wichtig, den Wählern den Inhalt zu präsentieren, 
nicht die Form. Da ich Jura studiere, liegt mir dieser 
Bereich näher, und wenn ich es konkretisieren soll, 
denke ich, dass in der nächsten Wahlperiode eine 
kleine Änderung der Verfassung der Tschechischen 
Republik vorbereitet werden sollte. Darüber hinaus 
möchte ich versuchen, die Zahl der Beamten schritt-
weise zu reduzieren und die öffentliche Gewalt 
generell möglichst bürgernah zu dezentralisieren. 
Generell halte ich auch das Thema Digitalisierung 
der öffentlichen Verwaltung und Modernisierung 
des Schulwesens für wichtig.“

Welche politischen Pläne haben Sie  
für die Zukunft?
Tomáš Lehečka (ODS): „Natürlich tritt jeder 
Mensch mit der Aussicht auf eine Funktion oder 
Position in die Politik ein. Ich bin da keine Ausnahme, 
trotzdem möchte ich mich ungerne an irgendetwas 
klammern, also warte ich darauf, wohin mich der 
Wind weht.“
Radovan Gaudyn (KDU-ČSL): „Ich würde mich 
gerne weiter in der Partei engagieren. Um das 
bürgerliche Minimum zu tun. Mein Ziel ist auch, 
Vertreter meiner Stadt Teplice zu werden, damit 
ich die Qualität der Umwelt für mich und meine 
Nachbarn verbessern kann.“
Jan Procházka (ČSSD): „Ich finde, dass jeder, der 
sich politisch engagieren will, mit Kommunalpolitik 
anfangen sollte. Es ist eine Art ‚Vorbereitung‘, bei 
der jeder Einzelne auch nach der exekutiven Kraft 
der Macht greifen und sich weiter vorbereiten kann. 
Daher möchte ich mich auch in erster Linie auf die 
Kommunalpolitik in unserem Dorf konzentrieren.“

Jiří Baňka (KDU-ČSL): „Ich bin ein Realist und sehe 
ein, dass ich eher eine unterstützende Funktion habe 
und dass ich dementsprechend nicht ins Parlament 
reinkomme. Für mich sehe ich die Chance, dass ich 
mich bemerkbar mache im Rahmen meiner Partei, 
als auch in Schlan, wie auch seinem Umfeld und 
auch in ganz Mittelböhmen. Auf jeden Fall plane ich 
mein Wissen aus den vorherigen Wahlprogrammen 
für die Kommunalwahlen im Jahr 2022 zu nutzen, 
bei denen ich auf jeden Fall kandidieren werde.“
Martin Neřád (TOP 09): „Mein primäres Ziel ist 
es, an der Rechtswissenschaftlichen Fakultät zu stu-
dieren. Falls sich die Frage auf mein politisches 
Engagement bezieht, dann möchte ich im nächsten 
Jahr, nach den Kommunalwahlen, das Geschehen 
in meiner Heimat Kroměříž beeinflussen. Um direkt 
darauf zu antworten, meine politischen Pläne bewe-
gen sich jetzt in Richtung Kommunalwahlen im Jahr 
2022.“
 
Interessanterweise wollen sich meine Interview- 
partner nicht auf eine bestimmte Altersgruppe 
fokussieren, alle versuchen, ein möglichst breites 
Spektrum zu erreichen, was man von manchen 
Parteien nicht hört. Wie man auch lesen kann, 
wollen manche nicht zur Parlamentswahl antre-
ten, sondern erst einmal in der Kommunalpolitik 
Erfahrungen sammeln. Ich habe möglichst viele 
von denjenigen Parteien angesprochen, die 
Jugendorganisationen haben. Aber selbst eine 
Partei, die keine Jugendorganisation hatte, zeigte 
Interesse, sich durch das jüngste Mitglied präsen-
tieren zu lassen.

Man kann den Parteien nur viel Erfolg bei den 
Wahlen wünschen. Ebenso wünsche ich meinen 
Antwortgebern sehr viel Erfolg für die Zukunft.

[Der Text wurde gekürzt, bzw. einige Fragen heraus-
genommen, Anm.d.Red]

jungpolitikerliteratur machen  |  grenzenlos.21  |  Ellen Marie Gröning
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Der Wunsch, Einfluss zu nehmen

Dieses Jahr wollen sich viele junge Menschen 
an den tschechischen Parlamentswahlen beteiligen

von Alexander Richard Hein

Alle vier Jahre finden die Wahlen zum tsche-
chischen Abgeordnetenhaus statt. Die letzten 
Wahlen gab es im Jahr 2017, wo die Partei des 
derzeitigen Ministerpräsidenten Andrej Babiš 
(ANO – Akce nespokojených občanů, Deutsch: 
Aktion unzufriedener Bürger) gewonnen hat, und 
zwar mit einer Prozentzahl von 29,64% (siehe 
Quellenverzeichnis Nr. 1). Doch die Situation sieht 
für Andrej Babiš nicht gut aus. Seine Zustimmung 
wird niedriger und eine Koalition der Piraten-
Partei und STAN (Starostové a nezávislí, Deutsch: 
Bürgermeister und Unabhängige) ist zu einem 
großen Gegenspieler geworden. 

Die Wahlen, welche am 8. und 9. Oktober statt-
finden werden, sind diesmal anders. Die Parteien 
müssen sich mehr auf Online-Werbung fokus-
sieren und sie müssen auch die neuen, jungen 
Wähler überzeugen, für sie zu stimmen. Gerade 
die Stimmen der jungen Leute werden einen 
großen Einfluss auf diese Wahlen haben, und das 
wahrscheinlich zum ersten Mal.

In Tschechien ist es bekannt, dass nicht so viele 
Leute die Möglichkeit nutzen, wählen zu gehen 
(die Wahlbeteiligung im Jahr 2017 lag bei 60,84%). 
Das ist für tschechische Verhältnisse schon viel. 
Laut dem tschechischen Fernsehen, das eine 
Sendung zu einer Studie der OECD gesendet hat, 
interessieren sich 57 Prozent der tschechischen 
Jugendlichen zwischen 15 und 28 Jahren nicht 
für Politik (siehe Quellenverzeichnis Nr. 2). Das ist 
eine sehr ernstzunehmende Zahl. 

Unser Leben wird von der Politik beeinflusst, 
und zwar in großem Maße. Laut Karel Pelikán, 
Jungpolitiker und Student der Rechts- und 
Politikwissenschaften, sind es 99% unseres 
Lebens, die von der Politik beeinflusst werden! 
(siehe Quellenverzeichnis Nr.3). 
In letzter Zeit aber hat es den Anschein, als hätten 
die Jugendlichen dank der Corona-Krise heraus-
gefunden, wie sehr die Regierung das Leben und 
den Alltag aller Menschen beeinflussen kann. Es 
gibt schon erste Theorien, welche sagen, dass 
in diesem Jahr die Wahlbeteiligung so groß sein 
wird wie nach der Samtenen Revolution im Jahre 
1989. 

Ich habe einen Fragebogen bezüglich der Wahlen 
ins tschechische Abgeordnetenhaus erstellt und 
ihn Mitschülern aus meiner Schule geschickt. Ich 
wollte herausfinden, ob sie wählen gehen und 
welche Partei sie wählen würden. Die konkre-
ten Fragen sowie die Antworten werde ich im 
Folgenden nennen. 

Das Erste, was ich natürlich rausfinden wollte, war 
das Alter und in welche Klassen die konkreten 
Leute gingen. Die Klasse ist unwichtig, was wich-
tiger war, war das Alter. Ich habe Antworten von 
Leuten zwischen 18 und 20 Jahren bekommen. 
Alle Befragten haben bestätigt, dass sie sich an den 
kommenden Wahlen am 8. und 9. Oktober betei-
ligen werden. Der Grund ist fast immer derselbe. 
Es gibt eine Gruppe von Leuten, die behaupten, 
es sei ihre Pflicht, sich an Wahlen zu beteiligen 
und es sei auch die einzelne Möglichkeit, die 
eigene Meinung bei so einer Aktion vertreten zu 
können. Die andere Hälfte geht wählen, um end-
lich eine Änderung zu haben. Sie seien mit der 
derzeitigen Regierung unzufrieden und möchten 
keine chaotische Regierung haben, welche von 
Tag zu Tag ständig neue Restriktionen erlässt. Alle 
wollen eine Veränderung, in der Hoffnung, dass 
sie tatsächlich kommt.

Wenn es um die konkreten politischen Parteien 
oder Koalitionen geht, dann wird es schon inte-
ressanter. 
45,5% der Befragten wissen noch nicht, wen 
sie wählen sollen. Die meisten tendieren aber 
zu der Koalition SPOLU (d.h. ZUSAMMEN), wel-
che aus der ODS (Bürgerdemokraten), KDU-
ČSL (Christliche und Demokratische Union – 
Tschechoslowakische Volkspartei) und TOP 09 
(Tradition, Verantwortung, Prosperität) besteht. 
Andere warten noch bis zum Beginn der Wahlen, 
da bis dahin noch viele Skandale geschehen 
können. 
Weitere 45,5% wissen jedoch definitiv, wen 
sie wählen werden, und zwar die oben schon 
erwähnte Koalition SPOLU. Die Gründe, warum 
so viele Leute dieses politische Bündnis wäh-
len, ist jedoch verschieden. Einer der Befragten 
behauptet, dass er/sie sich bessere Vertreter für 
die Regierung vorstellen könnte. Ein anderer 
Befragter stimmt mit der Rechtspolitik und mit 
der Verringerung der Staatsschulden zu. Als ein 
weiteres Argument wird die Sympathie der poli-
tischen Parteien beschrieben und das Programm, 
auf welches sich alle drei politischen Parteien 
einigen konnten.
Die restlichen 9,1% würden die Koalition der 
Piratenpartei und STAN wählen. Einer der 
Befragten argumentiert, dass sie die einzigen 
sind, die die Partei von Andrej Babiš besiegen 
können. 

Auf die letzte Frage, ob die Befragten mit der 
jetzigen Regierung zufrieden sind, antworteten 
von den 11 Befragten 10 mit einem Nein und 
ein Befragter sagte: „Ich kann mich persönlich 
nicht beschweren.“ Er/Sie erklärt weiter, dass 
die Regierung versuche, die Pandemie in den 
Griff zu bekommen und dass diejenigen, die die 
Pandemie nicht schaffen, die Bürger seien, weil sie 
sich nicht an die jeweiligen Restriktionen halten. 
Die Regierung habe dem Befragten zufolge aber 
auch einige Fehler gemacht – am schlimmsten 
war für ihn/sie das Chaos bei den Entscheidungen, 
die die diesjährigen Schulabschlüsse betrafen. 
Die dadurch verursachte Ungewissheit sei für 
alle Schülerinnen und Schüler das Schlimmste 
gewesen.

Wie auch immer die jungen Menschen entschei-
den, wo auch immer sie im Oktober ihr Kreuz 
machen – es wäre schön, wenn sich der Trend der 
geringen Wahlbeteiligung in diesem Jahr umkeh-
ren würde.

Quellenverzeichnis

1.	 Volby do Poslanecké sněmovny parlamentu České republiky 2017  

[Wahlen ins Abgeordnetenhaus der Tschechischen Republik 2017].  

(2021, 27. August). Wikipedia 

2.	 Mladí Češi v tom, jak ignorují politiku, nemají ve vyspělých zemích konkurenci.  

[Junge Tschechen haben gegenüber anderen Industrieländern,  

was Politik angeht, gar keine Konkurrenz]. (2018, 31. Januar). www.ct24.cz 

3.	 Mladí si neuvědomují, že politika ovlivňuje 99% života, říká mladý politik Pelikán.  

[Die Jugendlichen erkennen nicht, dass Politik 99% ihres Lebens beeinflusst,  

sagt der junge Politiker Pelikán] (2018, 25. September). www.studenta.cz 
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Prag und Jizerka –  
Zwei gegensätzliche Schönheiten

Auf der einen Seite die Millionenstadt. Auf der 
anderen Seite das Dörfchen mit acht Einwohnern. 
Prag. Jizerka. Mehr Kontrast kann man sich 
kaum vorstellen. Und doch haben beide Orte 
zusammen einen perfekten Rahmen für unsere 
Werkstatt abgegeben.

Zunächst war Prag die Bühne für die Begegnung der beiden Gruppen: 6 
Schülerinnen aus Baden-Württemberg trafen auf 5 Schülerinnen aus Prag. 
Die Tschechinnen schlüpften in die Rolle der Touristenführerinnen und hal-
fen den Deutschen beim ersten Orientieren.

In Jizerka waren dann alle ortsfremd. Und das war gut so. Gut, weil alle glei-
chermaßen entdecken konnten. Fünf Tage lang hielten wir uns am – wie uns 
gesagt wurde – „kältesten Punkt Tschechiens“ auf, recherchierten im Freien, 
sahen uns im Museum Schätze und Relikte aus seiner Vergangenheit an 
und entlockten Einheimischen und Ortskundigen zumindest ein paar seiner 
Geheimnisse. 

Jizerka dankte für unser 
Interesse, indem es seinem 
Kälte-Ruf gerecht wurde, mit 
einstelligen Temperaturen 
und Dauerregen. Und das im 
Spätsommer!

Aber Kälte hin, Regen her – es gab wirklich Vieles 
zu entdecken. Und einiges von diesem Vielen 
fand sich später auf den Fotos und in den Texten 
wieder:
Kleine Portraits des Ortes. Recherchen über 
seine Besonderheiten. Und natürlich auch 
Betrachtungen zum Thema Grenze, schließlich 
ist Jizerka nur wenige Kilometer von der polni-
schen Grenze entfernt. (Eine Grenze übrigens, 
die sich während unseres Besuchs als einfa-
cher Holzsteg präsentierte, weil die eigentliche
Brücke wegen Reparaturarbeiten gesperrt war. Der Grenzübertritt stellt 
sich so, je nach Vorliebe und Konstitution, wahlweise als spannender oder 
wackeliger Akt dar.)

Es hat nicht lange gedauert, bis aus zwei Gruppen eine Gruppe wurde, und 
zwar nicht nur wegen der gemeinsamen Arbeit und der Mahlzeiten und 
Freizeitaktivitäten zwischendurch. Die Chemie hat einfach gestimmt. Und 
am Ende dann auch das Wetter. Prag empfing uns für die verbleibenden 
zwei Tage der Reise als sommerliche Metropole, mit Wärme und einer 
unendlichen Menge an Dingen, die es zu entdecken gibt. 
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Mitten im Nirgendwo, im Grenzgebiet Tschechien 
Polen, befindet sich eine kleines Örtchen namens 
Jizerka. Drumherum, wo das Auge hinschaut, ist 
Natur. Eine wunderschöne Landschaft mit Wiesen 
und Wäldern. Zwischen drin stehen kleine, ein-
ladende Häuser. Die Häuser stehen entlang der 
einen Straße, die durch Jizerka verläuft, weit ver-
teilt. Sie haben ihren eigenen Charme mit ihren 
dunklen Hausfassaden und ihrer Individualität. 
Sie laden zum Sitzenbleiben ein, damit man etwas 
essen und trinken kann. Läuft man die Straße wei-
ter entlang, kommen einem immer wieder diese 
Häuser in den Blickwinkel. Kleine Wege gehen 
von der Straße weg und bieten einen Wanderweg 
an, um die Natur besser kennen zu lernen.

Begibt man sich auf einen dieser Wege, sieht man 
weit und breit Natur, atemberaubende Natur. Ein 
richtiges Abenteuer für die Augen, und man kann 
sich an der Natur nicht satt sehen. Tannengrün 
besiedelt die Landschaft. Die Bäume ragen mit 
erstaunlicher Höhe aus dem Boden und schaffen 
einen dicht bewachsenen Wald. 

Die Waldwege führen immer wieder quer über 
die Wiesen, in die kalte, bewölkte Landschaft 
hinaus. An den Wanderwegen entpuppen sich 
immer wieder kleine Quellen hervor und das 
Wasser schimmert in einem schönen Rotton. Die 
Bäche verlieren sich im Nirgendwo und verlaufen 
in der Landschaft. 

Einsam, trostlos, verlassen – eine schöne alte 
Holzbrücke, perfekt, um Fotos zu machen. Unter 
der Brücke ein mitreißender Fluss und die Wege 
sind mit Schlamm bedeckt, vom immer wie-
derkehrenden Regen. Der Weg verlangt gute 
Kleidung von dem, der ihn beschreitet, denn die 
einfachsten Wege können zur Herausforderung 
werden bei schlechtem Wetter.   Die Wurzeln 
der gigantischen Bäume treten deutlich hervor, 
und der sanft hügelige, gewellte Weg wird zum 
Actionparcours. 

Der Postkartenort zieht viele Touristen an, die 
einem immer wieder auf den Wegen begegnen 
– zu Fuß oder mit dem Fahrrad. Trotz des so abge-
legenen Ortes wirkt Jizerka auf keinen Fall ver-
lassen. Perfekt, um einen entspannten Urlaub zu 
machen und die Natur um sich zu haben. Jizerka 
mag einem auf den ersten Blick unspektakulär 
vorkommen, aber im Detail kann man hier vieles 
erkunden. Und langweilig wird es einem nicht.

Julia Lederer

Jizerka – Postkartenort
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Unser Weg begann auf dem Feld. Von allen Seiten haben wir die Natur 
gerochen – Natur vermischt mit einem Abenteuer. Die kleinen hölzernen 
Hütten waren wie Perlen in die Landschaft gesetzt. Einige von ihnen waren 
total leer, total einsam, verlassen. Das weckte in mir grausame Gefühle – und 
auch Fragen: Was konnte wohl den Menschen, die da gewohnt haben, pas-
siert sein? Durch die ganze grüne und naturriechende Landschaft floss ein 
Bächlein mit kleinen, niedlichen Stromschnellen. 

Wir kamen zu einer Hütte – an der Tür hing ein Zettel: Geschlossen. 
Trotzdem befanden sich auf einer der Terrassen Stühle und ziemlich junge 
Zigarettenstummel. Plötzlich kam ein Mann aus der Hütte – er lächelte 
freundlich und sagte: „Drinnen ist es sehr schön.“ Und das war alles, dann 
ging er weg. Wir kamen in die Hütte hinein, genau wie ungebetene Gäste. 
Und wir fanden da nur ein Schuhbrett mit farbigen Kinderschuhen. Sonst 
war da nichts. Ganz mysteriös. 

Wir gingen weiter. Diesmal auf einem schmalen Weg durch das Feld. Und 
als sich der Weg zu einem Moor wandelte, erblickten wir eine eiserne 
Drehscheibe. Auf der Drehscheibe war eine Konstellation eingraviert. Auf 
den ersten Blick sah das Motiv wie verschiedene Tierkreiszeichen aus. Da 
waren nur Sterne abgebildet und nur zwei Sternbilder, die Tiergestalt hat-
ten. Es waren mystische Tiere, da bin ich sicher. Eines der Tiere sah wie etwas 
zwischen einem Bär und einem Wiesel aus, das zweite wie etwas zwischen 
einem Drachen und einer Schlange. Und auf dem Schlangenschwanz saß ein 
Fuchs. Was sollte das alles bedeuten? Ich sagte zu meinen Freundinnen, dass 
ich dachte, dass es eine Sternkarte sei, und dass in der Nacht von diesem Ort 
aus alle diese Sternbilder und Konstellationen am Nachthimmel zu sehen 
sein könnten. Ein Ort und so viele Fragen …
Als Kind war mein Traum, eine Abenteurerin und eine Magierin zu sein. Es 
war so eine wahnsinnige, aber trotzdem leidenschaftliche Idee. Und jetzt, so 
viele Jahre später, gab mir dieser Ort nochmal ein Tor zu meinen kindlichen 
Träumen und zu etwas, das ich ein Abenteuer nennen würde.

Wir gingen weiter in ein Dorf, wo ein Fest für Kinder stattfand. Da standen 
Seifen, Pflanzen und eine Waschmaschine aus dem 19. Jahrhundert. Überall 
konnte man das Lachen der Menschen hören. Ein kleines Mädchen fädelte 
eine Koralle ein. Ein kleiner Junge beherrschte die Magie – wirkliche Magie! 
Er zauberte eine Blase, die alle Farben des Regenbogens hatte. Plötzlich 
rannte ein schwarzer Griffon auf mich zu und bellte und bellte und bellte. 
Ich dachte zuerst, dass er mich angreifen will, aber was, wenn er mir etwas 
sagen wollte?

Hinter einer Hütte stand ein Totem. Mit der grausamen Grimasse eines 
Gobelins. Er sah aus wie eine Spur der langen, geisterhaften Walpurgisnächte 
in ländlichen Gebieten und in schwarzen Wäldern. Die Menschen aus der 
Hütte waren aber überhaupt nicht erschrocken, sie lachten herzlich und 
amüsiert. 

Nach einer Weile gingen wir weiter und weiter – alles erschien wie ein endlo-
ser Weg. Ich und Karolina erblickten einen Kreis. Es war ein Kreis aus Bänken, 
umgeben von grünen, schlanken, mystischen Bäumen. Das Gras war hell-
grün. Die Bänke waren geometrisch zusammengesetzt, und in der Mitte 
stand ein Herd. Hier begingen die Elfen ihre Feste und Rituale. Wir waren 
sicher und bereit, in ihr Land einzutreten.

Daniela Rudyjová

Jizerka
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Ich hatte die Chance, Gisela Heine zu treffen, 
eine Frau, die in Ostberlin geboren und aufge-
wachsen ist. Auch heute lebt sie noch in Berlin. 
Sie hat sich bereit erklärt, ein Interview zu geben, 
da sie Gustav Ginzel, einen aktiven Gegner des 
Sozialismus, persönlich und aus Erzählungen 
gekannt hat. Er lebte zu Zeiten der DDR in Jizerka. 
Er kaufte ziemlich günstig ein Haus (genannt 
Misthaus), das kurz vor dem Abriss stand. Er 
sanierte und bewirtschaftete es. Das Haus war 
ein beliebter Treffpunkt für Leute aus der DDR, 
die mit ihrem derzeitig zur Verfügung stehenden 
Geld gern in sein Haus kamen. 

„Damals hatte man pro Tag nur eine bestimmte 
Menge an Geld zur Verfügung“, meinte Frau 
Heine. Im Misthaus fanden geheime Treffen statt, 
bei denen man offen und frei über Tabu-Themen 
der DDR sprechen konnte. „Es gab immer eine 
gewisse Angst entdeckt zu werden.“ Trotzdem 
fanden die Treffen drei bis vier Mal im Jahr 
statt, manchmal auch unter dem Vorwand einer 
Wohlfahrts- oder Kirchenreise. Die Mitglieder 
der Gruppe waren bunt durchmischt. Vor allem 
aber trafen sich Studenten oder einfach junge 
Menschen. Ihnen verlieh Gustav Ginzel eine 
Perspektive. 

Gisela Heine beschreibt die Aufenthalte 
als Möglichkeit, dem eher grauen Alltag in 
Deutschland zu entkommen. Man wusste, dass 
man hier über Dinge reden darf, deretwegen man 
in Deutschland wahrscheinlich verhaftet worden 
wäre. Die Gruppe unternahm nie aktiv etwas 
gegen das System. Die Menschen damals konn-
ten sich nur schwer verabreden. „Die Telefone 
wurden abgehört oder wir hatten gar keine, 
die Post wurde stichprobenartig aufgemacht. 
Wahrscheinlich hat man sich beim letzten Treffen 
schon für das nächste verabredet.“ 

Die Treffen fanden nach dem Mauerfall noch 
lange Zeit statt, lösten sich jedoch mit dem Brand 
des Misthauses und Ginzels darauffolgenden 
Umzug nach Deutschland zu seiner Schwester 
auf. Gustav Ginzel starb 2008. Er war ein sehr 
gebildeter, aber etwas merkwürdiger Mensch, 
mit zunehmendem Alter wurde er leicht dement. 
„Wir erinnern uns immer gerne an ihn zurück.“ 
Wie ernst Gisela Heine diesen Satz meint, sieht 
man schon daran, dass sie auch heute noch gerne 
ins Isergebirge kommt. „Ich versuche, fast jedes 
Jahr einmal hierher zu fahren.

Anna Keller

Misthaus

misthaus
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Jizerka ist ein abgelegenes, kleineres Dorf nahe der polnischen Grenze. 
Eine der ersten Auffälligkeiten ist die außergewöhnliche Struktur, welche 
mit wenig Häusern eine große Fläche einnimmt und dadurch das Dorf groß 
scheinen lässt. Zudem liegt über dem Ort mitten in der Natur eine stille, 
friedliche und zugleich fremde Stimmung. Der Ausblick reicht nicht weit, da 
das Dorf auf einer Art großen Lichtung liegt, welche von einem Nadelwald 
umgeben ist. 

Durch Jizerka führt eine Hauptstraße, die asphaltiert ist. Die Nebenstraßen, 
welche zu weiter draußen liegenden Häusern führen, sind hingegen mit 
Schotter versehen. Die meisten Häuser liegen jedoch direkt erreichbar an 
der Hauptstraße und sind in einem recht rustikalen Stil gehalten.

Auffällige Merkmale der Häuser sind die dunklen Holzverkleidungen, die vor 
dem Wetter schützen sollen, die dazu in Weiß gehaltenen Holzfenster, die 
meist doppelfenstrig sind und die großen schlicht gehaltenen Dachplatten. 
Außerdem ist es erstaunlich, wie weit die Häuser hier auseinander stehen. 
Zwischen ihnen befinden sich meist Wiesen und Mischfelder, welche mit 
wenigen Blumen bestückt sind. 

Zudem fließen ein kleiner Fluss und ein Bach durch das Dorf. Das Wasser der 
fließenden Gewässer ist durch die Erde braunrötlich gefärbt. Jizerka scheint 
zudem ein beliebter Wanderurlaubsort zu sein, obwohl das Wetter hier oft 
kalt und regnerisch ist. Entlang der Hauptstraße entdeckt man an einigen 
Stellen Einstiege für Wandertouren. 

Im mittleren Teil des Dorfs findet man außerdem ein Museum über die 
Geschichte Jizerkas und einige Hotels, in welchen man absteigen kann.  
Ein paar Tiere wie Schafe und Kühe kann man auch betrachten. In die-
ser ruhigen und kraftspendenden Gegend kann man seinen Gedanken 
freien Lauf lassen, während man seinen Blick zu den Wiesen in der Ferne  
schweifen lässt.

Juliana Merta

Ein kleines Fleckchen  
mit viel Natur
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Es sind Sommerferien, die meisten fahren in den Urlaub, viele von ihnen 
wahrscheinlich ins Ausland. Dabei überschreiten sie eine oder mehrere 
Ländergrenzen. Eine Ländergrenze muss nicht mal wirklich sichtbar sein. 
Meist steht nur ein Straßenschild an der Straße, das dir sagt, dass du jetzt in 
einem anderen Land bist. 

Es kann sein, dass man einfach nur eine Brücke, einen Bach oder einen Fluss 
überqueren muss, um in ein anderes Land zu kommen. Manchmal läuft man 
auch einfach über eine Wiese oder durch einen Wald und ist, ohne es zu 
wissen, in einem anderen Land.

Wenn man fliegt, merkt man überhaupt nicht, dass man vielleicht schon 
mehrere Ländergrenzen überwunden hat. Ich selbst war heute an der 
tschechisch-polnischen Grenze. Ich musste einfach nur über eine schmale 
Brücke gehen, die über einen Fluss führte und war in einem anderen Land. 
Für mich hat sich nicht viel verändert, als ich darüber ging. Es schien alles 
genau wie vorher gewesen zu sein. Hätte mir niemand gesagt, dass ich 
gerade eine Grenze überschritten hatte, hätte ich es vermutlich überhaupt 
nicht gemerkt. 

Heutzutage ist es sehr einfach, eine Grenze zu überqueren: man geht, fährt 
oder fliegt einfach drüber und es passiert nichts. In manchen Fällen braucht 
man noch einen Ausweis, um in das Land einreisen zu dürfen, mehr aber 
meistens auch nicht. 

Antonia Diehm

Grenzen



68  |  69

tourismus
Jizerka liegt mitten in öden, tiefen Wäldern. 
Früher lebten tschechische Einsiedler hier, die 
in der Iser fischten, Singvögel aßen, Heu trock-
neten und die Wälder rundum kilometerweit zu 
Holzkohle verbrannten.

Jizerka stand im 16. Jahrhundert vor dem 
Hintergrund eines dramatischen Grenzstreits – 
1539 hatte Herr Bibrstein, dem wir die erste 
archivalische Erwähnung der Iser verdanken, das 
Gebiet unter Bukovec für sich beansprucht. Er 
brannte die Hütten der Holzfäller nieder und fing 
an, seinen Besitz abzugrenzen.

Der Saphirbach, der ebenfalls eine große Rolle 
im Ort spielt, entspringt unterhalb des Vlašský-
Kamms. Zu ihm führt ein Fuß- und Gehweg 
rund um den Fluss Jizerka. Die Saphire, die die 
Menschen aus dem Alluvium des Sapphire Creek 
gewonnen haben, gehören zu den schönsten 
in Europa. Deshalb sind die Menschen hier auch 
sehr scheu, wenn es um Fragen zu den Saphiren 
geht. 

Im Jahr 1828 wurde nach starken Stürmen eine 
Glashütte zur Nutzung der gefällten Bäume 
errichtet. Die Holzfäller, die neben harter Arbeit 
in endlosen Wäldern auch Holz wildern, schmug-
geln und stehlen mussten, um ihren nack-
ten Lebensunterhalt zu verteidigen, wurden 
Glasmacher. Zeitweise gab es in Jizerka fast fünf-
zig Hütten.

Das zwei Hektar große Stück Land brachte auch 
viele andere Edelsteine hervor, die Jizerka zu 
einer der meistzitierten Stätten Mitteleuropas in 
der modernen mineralogischen Literatur mach-
ten. 

Im kleinen Museum im Gebäude der ehemali-
gen Schule können Besucher erfahren, wie die 
Bewohner der Siedlung im letzten Jahrhundert 
kleine Saphire spülten und an Sommertouristen 
verkauften. Wer heute jedoch glaubt, dass 
Safírový potok oder Jizerská louka ihm bei einem 
kurzen Besuch seine Schätze schenken, wird wohl 
bitter enttäuscht – zum Begriff des Edelsteins 
gehört auch seine Seltenheit.

Zu Beginn unseres Jahrhunderts, als das Glas- 
macherzeitalter vorüber war, wurden Glasmacher 
wieder Holzfäller – aber sie vermieteten ihre 
freien Zimmer in den Häusern zunehmend an 
Sommer- und Wintergäste.

Die erste Erwähnung von Jizerka verdanken wir 
dem dramatischen Grenzstreit. Jahre vergingen, 
denn in den tiefen Wäldern war das ursprüng-
liche Zeichen der Erdgrenze zu schwer zu finden. 
Ähnliche Probleme haben wir nicht mehr. Es ist 
das „Verdienst“ der modernen Zivilisation, dass 
unsere Grenzsteine zwischen den verwüsteten 
Wäldern rund um die Iser genügend Platz in der 
Sonne haben.

Wir führten ein Interview  
mit 2 Touristen aus Deutschland:

Frage: Wisst ihr was über die Umgebung hier?  
Und wie gefällt es euch hier?
Antwort: Wir waren die letzten Jahre schon ohne 
Kinder hier, machten lange Spaziergänge und 
genossen die Ruhe. Seit wir die Kinder haben, ist 
es auch immer wieder schön hier her zu fahren, 
aber die Kinder verlangen natürlich mehr Action. 
Uns gefällt es super hier, es ist mal was anderes, 
als nur viele Menschen und viel Trubel um sich 
zu haben.

Wusstet ihr was über Jizerka, bevor wir  
das Museum besucht haben? Wenn ja, was?
Das Museum war etwas Neues, für die Kinder und 
auch für uns. Ein paar Dinge über die Kultur, wie 
das mit der Glasfabrik, wussten wir. Was neu für 
uns war, war die frühe Historie von Jizerka.

Würdet ihr auch nur mit der Familie  
her kommen? Oder nur so, wie jetzt,  
also mit einer Gruppe?
Für einen Tagesausflug kann es sehr schön sein 
oder für ein paar Tage in der Pyramida. Aber auf 
die Dauer wird es den Kindern ohne Action zu 
langweilig, da es hier nur das Trampolin hinter der 
Pyramida gibt, einen Scooterverleih am Anfang 
des Ortes oder im Sommer Staudämme bauen 
und baden.

Was findet ihr an Jizerka toll?
Es ist schön und gefällt uns gut – ruhig, groß-
artig, hängt aber davon ab, mit wem du hier bist. 
Spaziergänge über die Brücke sind ein Erlebnis 
für jeden einzelnen. 

Seid ihr überrascht über die Historie  
von Jizerka?
Nein, nicht wirklich. Vor 20 bis 30 Jahren gab es 
hier z.B. nur einzelne Bäume, da der säuerliche 
Regen vieles zerstört hatte. Das zu sehen, war 
damals schon sehr schlimm. Zu heute hat sich 
vieles geändert. Die Wälder haben sich rege-
neriert und wurden durch viele Helfer wieder 
herangezüchtet. Dabei halfen vor allem viele 
Niederländer.

Alice Franzová & Isabel Brinzing

Tourismus in Jizerka
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Jizerka. Ein schönes kleines Dorf, das hoch im 
Isergebirge liegt. Die Touristen kommen wegen 
der Schönheit der hiesigen Natur hierher. Im ber-
gigen Grenzgebiet Tschechien-Polen wandern sie 
viel, fahren Rad und im Winter laufen sie gerne 
Ski. Es gibt aber Menschen, die in Jizerka aus 
einem ganz anderen und unglaublichen Grund 
sind. Was zieht sie hier denn an?

Saphire. Diese wunderschönen 
Edelsteine mit verschiedenen blauen 
Farbtönen wurden in diesem Teil des 
Isergebirges gefunden und gewonnen. 
Die ersten schriftlichen Aufzeichnungen 
über die Saphir-Gewinnung kommen 
aus dem Jahr 1539. Die schönen Blauen 
waren der Grund für die Gründung 
des Orts Jizerka. Um den steinigen 
Reichtum gab es bis ins Jahr 1585 einen 
Streit zwischen zwei Stämmen, und 
zwar ging es konkret darum, wo die 
Gebietsgrenzen verliefen. Na ja, jeder 
wollte die Saphire auf seinem Gebiet 
haben.

Im Jizerka-Gebiet konnte natürlich nicht alles 
abgebaut werden, weshalb auch in heutiger Zeit 
Menschen hierher kommen, die die Vorstellung 
von schönen Edelsteinen lockt, um ihr Glück zu 
versuchen und sich auch etwas von hier zu neh-
men. Das lässt mich nachdenken: Wieso gibt es 
eigentlich hier, im tschechischen Gebirge, einen 
solchen Fundort? Woher wissen die Menschen, 
wo sie die Edelsteine suchen müssen? Kann man 
hier auch so einfach einen Saphir finden – oder 
mehrere?

Ich bin neugierig und habe viele Fragen. Ich 
möchte gerne die Antworten auf sie haben. Und 
ich habe eine Idee, wer sie mir geben kann.
Die Edelsteine-Sucher! Wer auch sonst, habe ich 
nicht Recht? Ich habe in Jizerka schon ein paar 
Sucher beim Bach gesehen. Ich gehe direkt dort-
hin, um mein Glück zu versuchen. Hoffentlich wird 
jemand da sein. Ha! Ich bin erfolgreich! Im Bach 
neben dem Auslauf sehe ich zwei Menschen, eine 
Frau und einen Mann, die viele Werkzeuge und 
die Kleidung haben, die man für die Suche nach 
Edelsteinen benötigt. Ich gehe zu ihnen, stelle 
mich vor und bitte sie um Antworten auf meine 
Fragen. Die beiden, Tereza und Michal, sind sehr 
nett und hilfsbereit.

„Wo gibt es hier Saphire? Wie wisst ihr, wo ihr 
suchen müsst und eigentlich auch dürft?“, lautet 
meine erste Frage über Saphire. Michal antwortet 
herzlich: „Edelsteine gibt es hier herum überall, 
aber nicht an allen Plätzen kann man sie gewin-
nen. Das Isergebirge ist ein Schutzgebiet mit ver-
schiedenen Stufen der Einschränkungen. In ers-
tem Schutzgebiet ist die Steine-Gewinnung abso-
lut verboten. Im zweiten darf man suchen, aber 
nur mit spezieller und ausdrücklicher Erlaubnis. 
Die habe ich mir vor meiner Ankunft ausstellen 
lassen.“

„Wo befinden sich die Grenzen der Schutzge- 
biete?“ „Sehen Sie die Holzbrücke da hinten? 
Bis zu dieser Brücke dürfen wir suchen, natür-
lich nur mit der Erlaubnis. Hinter der Brücke ist 
es bei Strafe verboten. Deshalb bleiben wir hier. 
Die Polizei fährt ziemlich oft hierher, um das zu 
kontrollieren, also lohnt es sich nicht, es zu riskie-
ren.“ „Es gibt einen bestimmten Saphir-Bach, der 
in den Fluss Jizerka fließt. Hier sind wir auf dem 
Fluss Jizerka, wo die Steine auch zu finden sind. 
Es ist aber kein Muss, nur im Wasser zu suchen. 
Die Saphire sind natürlich auch in der Erde. Wir 
laufen gerade auf ihnen herum. Aber dort kann 
man sie nicht gut suchen, deshalb beschränken 
sich die Menschen auf Bäche oder Flüsse,“ fügt 
Tereza noch hinzu.

Das bringt mich zu einer geschichtlichen Frage. 
Ich frage, ob sie zufällig wissen, woher die Saphire 
eigentlich hierhergekommen sind? Wieso haben 
wir Edelsteine in Tschechien? Diese Frage über-
raschte Michal nicht. Er weiß ja die Antwort 
darauf. Saphire in Jizerka sind vulkanischen 
Ursprungs. Vor langer, langer Zeit befand sich an 
diesem Ort ein Vulkan. Während eines Ausbruchs 
wurden die Steine in viele kleine Teile gespalten 
und über das ganze Gebiet verstreut. Michal 
weist mich darauf hin, dass das ganze Jizerka-
Gebiet die Gestalt eines Kraters hat. Ich schaue 
herum. Stimmt! So geil!

Jetzt interessiert mich der Erfolg der beiden 
Edelstein-Sucher: „Wie lange seid ihr schon da 
und wie viele Saphire habt ihr gefunden?“ Michal 
lächelt und sagt: „Wir sind erst am Freitag gekom-
men. Seither haben wir zusammen sieben Stücke 
gefunden, ich habe drei und Tereza vier.“ „Es ist 
wichtig anzumerken, dass die ersten zwei Tage 
ganz erfolglos waren, bis zum heutigen Tag, da 
haben wir erst Saphire gefunden. Manchmal hat 
man Pech und findet gar nichts, und zu einem 
anderen Zeitpunkt hat man an einem Platz viel 
Glück“, erklärt mir Tereza noch.

„Neben Saphiren findet man Iserine, schwarze 
Steinchen, denen die Flüsse hier und auch das 
Dorf Jizerka ihre Namen zu verdanken haben. 
Wollen Sie die haben? Ich gebe sie Ihnen. Oh, und 
ich zeige Ihnen auch die gefundenen Saphire, wol-
len Sie?“, fragt mich auf einmal Michal und fängt 
an, nach den Steinchen und dem Fläschchen mit 
Saphiren zu suchen. Im selben Augenblick schüt-
tet er mir die schwarzen Iserine an die Hand und 
zeigt mir seinen und Terezas Schatz – Saphire. Die 
sind sehr, sehr klein, jeder unterschiedlich blau, 
dennoch alle wunderschön.

Ich beschaue sie mit Bewunderung. „Was wer-
det ihr mit den Edelsteinen machen? Werdet ihr 
sie verkaufen oder weiterverarbeiten?“, stelle ich 
ihnen meine letzte Frage. „Natürlich kann man 
die Edelsteine verkaufen, der Preis hängt dann 
von der Größe und Farbe ab. Wir beide sind aber 
Sammler, also fügen wir sie unserer Sammlung 
hinzu.“

Ich bedanke mich bei ihnen und lasse sie weiter-
suchen. Tereza sagt mir, dass sie eigentlich an 
einem Platz stehen, wo sie früher einmal erfolg-
reich waren und wo sie jetzt weiter ihr Glück 
versuchen wollen. Ich drücke ihnen herzlich die 
Daumen, dass sie noch etwas finden werden! Ich 
gehe weg, zufrieden. Die beide Sucher waren 
sehr nett und haben mir meine Fragen beant-
wortet. Ich denke jetzt nach. Das muss echt super 
sein, so einen Edelstein zu finden. Wahrscheinlich 
sollte ich irgendwann noch einmal nach Jizerka 
kommen und mein Glück versuchen … oder?

Sind Sie dabei?

Adéla Bradáčová

Meine Suche nach den  
Saphir-Jägern

jizerka
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grenzen

Zäune, die dich von einem Privatgrundstück abhalten sollten, sind keine 
Hindernisse für einige, die die Abgrenzungen ignorieren. Landesgrenzen 
halten Immigranten nicht davon ab, illegal in Länder einzureisen, um ein 
besseres Leben zu erlangen. Grenzen bringen uns zum Denken: Welche 
Strategien und Lösungen gibt es, um weiter zu kommen?

Je nach Ansichten können Grenzen einen abhalten oder motivieren, diese zu 
überschreiten. Aber welche sollten ignoriert werden? Auf welche sollte man 
achtgeben? Wenn man die Grenzen zu sehr beachtet, könnte man vieles ver-
passen. Was wäre, wenn du dich getraut hast, vom 5-Meter-Turm zu sprin-
gen? Vielleicht hättest du dabei deine Leidenschaft fürs Wasserspringen ent-
deckt. Gleichzeitig könnte es sein, dass du dir einen schweren Wirbelbruch 
einbringst. Dann hättest du doch nicht über die Grenze beziehungsweise 
von der Kante des Sprungbrettes treten sollen und es dir zweimal überlegt. 

Wir sprechen jedoch hier von Wahrscheinlichkeiten, die vielleicht in der 
Zukunft passieren könnten. Diese Unsicherheit von der Zukunft hält uns in 
diesem Fall davon ab, die Grenzen zu überschreiten und Neues zu erfahren. 
So ist es auch mit den persönlichen Grenzen. Wenn man immer in seiner 
Komfortzone bleibt und nicht rauskommt, verändert man sich nicht. Alles 
bleibt gleich. Ein Teenager würde ein Baby bleiben, das noch nicht seinen 
ersten Schritt gewagt hat. Aus Angst sich zu verletzen, aus Angst rauszu-
kommen oder aus Angst, jemanden zu enttäuschen. Und dann ist es fraglich, 
ob es die Angst ist, die der Grenze ihre Bedeutung gibt. 

Hätte man nicht diese Unsicherheit vor der Zukunft und somit auch die 
Angst, dann wäre alles machbar; alles in Reichweite. Jede Grenze würde nur 
darauf warten, überschritten zu werden. Aber leider haben wir genau das. 
Da wir nicht wissen, was passieren kann, ist man skeptisch, zählt die Pro- und 
Kontra-Argumente auf oder wartet ab. Man lässt das Leben an einem vorbei-
ziehen, ohne selbst mitzulaufen. 

Vielleicht sollte man bei jeder kleinsten Entscheidung rational denken, um 
nicht das eine Leben, das man hat, so schnell zu verlieren. Doch möchte 
man sein Leben damit verbringen, ständig zu überlegen und abzuschätzen? 
Keine Spontanität? 

Ich bin der Meinung, dass man mit Offenheit Grenzen überschreiten kann. 
Neues wird erfahren, man springt aus seinem Schatten heraus und entwi-
ckelt sich als Person weiter. Da würde ich eher ein paar Schmerzen erleiden 
oder ein bisschen ins Risiko gehen, als die Hälfte meines Lebens zu verpas-
sen, weil ich Grenzen nicht herausgefordert habe.

Mai Thanh Dinh

Jeder definiert 
Grenzen anders.
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